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PLETSCH, ALFRED
Fahrradexkursion zum Schweinsberger Moor

Die Fahrradexkursion zum Schweinsberger Moor war urspriinglich bereits im Mai
2020 geplant, musste aber wegen des Ausbruchs der Corona-Pandemie abgesagt wer-
den. Nach mehr als zwei Jahren konnte sie am 17. September 2022 nachgeholt werden,
wobei sich eine vollig neue Konstellation ergab. Lagen urspriinglich fast 40 Anmel-
dungen vor, so reduzierte sich der Teilnehmerkreis nun auf letztlich 17 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer, wobei zahlreiche kurzfristige Absagen wohl auch den schlechten
Wetterprognosen fiir den Veranstaltungstag geschuldet waren. In dieser Hinsicht war
uns der Wettergott zwar noch einigermafien hold (von ein paar kaum nennenswerten
kurzen Regenschauern abgesehen), gleichwohl waren die Rahmenbedingungen tat-
sachlich mit Temperaturen von max. 13°C im Tagesverlauf und bei zuweilen starkem
Gegenwind allenfalls als suboptimal zu bezeichnen.

Zielsetzung der Exkursion war es, einige prigende Merkmale des Améneburger
Beckens hinsichtlich seiner kulturgeographischen Entwicklung und seiner natur-
raumlichen Ausstattung zu skizzieren. Ausgangspunkt war der Parkplatz vor der
ehemaligen Landesfeuerwehrschule (heute u.a. Kleiderkammer) im Ortsteil Cappel
(Abb. 2). Die Gesamtstrecke betrug insgesamt 65 km. Die inhaltlichen Schwerpunkte
wurden in einem Reader erldutert, dessen wichtigsten Aspekte im folgenden Protokoll
zusammengefasst sind.

Der erste Streckenabschnitt von MR-Cappel nach Ebsdorf folgte der ehemaligen
Trasse der Marburger Kreisbahn (Abb. 1), die nach Stilllegung der Bahn im Jahre
2005 zum Radweg ausgebaut wurde. Bei der Bahnstrecke handelte es sich um einen
Eigenbetrieb des Landkreises Marburg. Die als normalspurige Kleinbahn konzessio-
nierte, 16,6 Kilometer lange Strecke fithrte vom Bahnhof Marburg Siid in siidlicher
Richtung parallel zu den Staats-

bahngleisen und schwenkte dann

Marburg Siid nach Siidosten zum heutigen
Marburger Stadtteil Cappel, wo

sich ein Haltepunkt befand. Ab
hier verlief die Strecke nach Ron-
hausen (Bahnhof). AnschliefSend
begann in Ostlicher Richtung die
e ylliltelsheng Steigung zur Uberquerung der
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Abb. 2: Die Exkursionsroute mit Besprechungsstandorten (Kartengrundlage: Kompass-Fahrrad-
karte Nr. 3066, M 1:70.000 - Marburg-Schwalmstadt-Alsfeld)

132



der Haltepunkt Bortshausen befand. Jenseits des Scheitelpunktes wurde der Bahnhof
Ebsdorf erreicht. Die Strecke verlief, nun wieder ansteigend in norddstlicher Richtung
bis nach Wittelsberg (Bahnhof), wo sie sich nach Stidosten wandte und schliefllich
den Endbahnhof Dreihausen mit seinen Basaltsteinbriichen erreichte. Der erste Ab-
schnitt bis Ebsdorf wurde am 5. April 1905 er6ffnet, der zweite Teil bis zur Endstation
folgte am 19. September 1905. Urspriinglich gab es Pline, mit einer neuen Strecke
von Wittelsberg nach Schweinsberg die Kreisbahn mit der Ohmtalbahn zu verbinden.
Schliefllich wurden die Planungen aber wieder verworfen. Auch eine vorgesehene Ver-
langerung zur Lumdatalbahn von Lollar nach Griinberg kam nicht zustande.

Fiir den Personenverkehr standen auf der Strecke drei bis fiinf Zugpaare tédglich
zur Verfligung, wie einer Informationstafel am Scheitelpunkt der Strecke zwischen
Bortshausen und Ebsdorf zu entnehmen ist. Sie informiert u.a. auch tiber die Fahr-
preise in der Anfangsphase des Betriebs, wobei der Hinweis auf die Beférderung von
»Personen, Reisegepdick, Leichen, lebenden Tieren und Giitern“ iiberraschen mag. Hin-
sichtlich des Giiterverkehrs war zeitweise ein erhebliches Frachtaufkommen durch
Baustoff- und Steintransporte zu bewiltigen, wobei den Basaltwerken in Dreihausen
mit eigenen Gleisanschliissen eine besondere Bedeutung zukam.

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann allméhlich der Niedergang. Der Giiterver-
kehr wurde am 31. Dezember 1972 zwischen Kilometer 1,4 und Dreihausen einge-
stellt, nachdem niemand fiir eine Erneuerung des Oberbaus autkommen wollte. Zwi-
schen km 0,4 und km 1,4 rollten noch bis 1998 Giterziige. Dann wurde auch das letzte
Stiick der Marburger Kreisbahn stillgelegt. Der Abbau erfolgte von Kilometer 1,4 bis
Kilometer 16,7 sowie im Bahnhof Marburg Stid im Jahre 1973, von Kilometer 0,4 bis
Kilometer 1,4 im Jahre 2005, jedoch erinnern bis heute in Ebsdorf, Wittelsberg und
Dreihausen (hier gibt es seit 2014 den Forderverein ,,Alter Bahnhof Dreihausen e. V.)
die ehemaligen Bahnhofsgebaude sowie in Marburg Siid das einstige Verwaltungs-
gebdude an die historische Bahnstrecke. Die letzte erhaltene Dampflok, die nach der
Einstellung zunichst als Denkmal in Dreihausen stand, befindet sich heute bei den
Eisenbahnfreunden Wetterau in Bad Nauheim.

Ein erster lingerer Besprechungsstopp war in Ebsdorf vorgesehen, dem Hauptort
des nach ihm benannten Ebsdorfergrundes, der das Améneburger Becken mit dem
mittleren Lahntal verbindet. Das Dorfbild ist geprigt durch die eindrucksvolle Wehr-
kirche mit dem umgebenden Kirchhof und seiner Wehrmauer. Konzentrisch um den
Kirchenbezirk gliedert sich der Dorfgrundriss in mehrere ringférmig angelegten Stra-
Benziige. In diesem System von Ringstraflen entwickelte sich der jetzige Ortskern mit
grof3betrieblichen ,frankischen Gehoftformen sowie kleinbauerlichen Einhdusern in
deren Randlage, verbunden mit einer eindrucksvollen Fachwerkarchitektur, wie wiah-
rend einer kurzen Dorfbegehung aufgezeigt werden konnte.

Zur geschichtlichen Einordnung sei betont, dass Ebsdorf erstmals in den Jahren
750 bis 779 als Vogtei ,,Ebilizdorf“ in frankischem Reichsbesitz urkundlich erwdhnt
wird. Im 11. Jahrhundert werden fiir die Regierungszeiten Kaiser Heinrichs II. bis
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Heinrichs I'V. kaiserlicher Besitz in Ebsdorf sowie eine Kaiserpfalz genannt, die wahr-
scheinlich auf einem kleinen Geldnderiicken lag, der heute noch im Volksmund als
»Steinernes Haus® bezeichnet wird. Da diese Pfalz an der alten Reichsstrafle Mainz-
Fritzlar lag, diente sie vermutlich den Kaisern auf ihren Reisen als Quartier.

Durch Schenkungen von Teilen des kaiserlichen Besitzes an das Mainzer Stift St.
Stephan war Ebsdorf bis in das 13. Jahrhundert Teil des mainzischen Gebiets, das
durch den Erwerb der Gerichtsbarkeit durch die Landgrifin Sophie von Brabant
(Tochter der heiligen Elisabeth) im Jahre 1276 allerdings allméhlich in hessischen Be-
sitz iberging. So auch das Vogteigericht, in dem ab Mitte des 13. Jahrhunderts bis 1786
Recht gesprochen wurde. Es befand sich 6stlich der Kirche auf dem heutigen Platz
»Gerichtslinde®

Nach dem 30-jahrigen Krieg entwickelte sich Ebsdorf zu einem Marktort, in dem
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts u.a. jahrlich mehrere Viehmirkte abgehalten
wurden. Bis in diese frithe Zeit ist die Fachwerkbebauung des Ortes nachweisbar.
Altestes Zeugnis hierfiir ist das gegeniiber der Kirche gelegene Haus ,, Textor mit ei-
ner Inschrift, die auf das Baujahr 1669 hinweist.

Die Entwicklung des Siedlungsplatzes beginnt indessen schon sehr viel frither. Das
Amoneburger Becken mit dem Ebsdorfer Grund zéahlt naturraumlich zu den mittel-
europdischen Losslandschaften, fiir die eine frithe bodenstete Besiedlung bereits seit
dem Neolithikum, also in der Zeit von ca. 5.500 bis 2.200 v. Chr. und damit in der

Bandkeramik und Léssgebiete td N
+ Siedlung EZ:3 Lossgebiet @ ~Amoneburger Becken

Abb. 3: Lossgebiete und bandkeramische Siedlungen in Mitteleuropa (Quelle: Jankunn 1969, ver-
andert)
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Phase der bandkeramischen Kultur erfolgt ist, wie in zahlreichen Grabungen belegt
werden konnte (vgl. Abb. 3). Aktuelle archdologische Ausgrabungen finden z.B. zwi-
schen Schrock und Wittelsberg statt, die u.a. der Frage nachgehen, wie der Mensch
hier vor 5000 Jahren lebte (Oberhess. Presse vom 1. Sept. 2022, S. 10) und damit in ei-
ner Zeit, in der in Europa der Ubergang der steinzeitlichen Kulturen zur bodensteten
Lebens- und Wirtschaftsweise erfolgte.

Ganz allgemein zdhlen die 16ssbedeckten Beckengebiete und Borden zu den sog.
altbesiedelten Rdumen Mitteleuropas. Hier hat sich die Agrar- und Siedlungsland-
schaft seit der neolithischen Landnahme stetig entwickelt, war jedoch nicht frei von
Fluktuationen. Erst im Rahmen der Frinkischen Staatskolonisation (7. bis 9. Jh.) ent-
standen in Mitteleuropa die sozialen Grundstrukturen im lindlichen Raum (Villika-
tionen), die sich iiber Jahrhunderte hinweg nur wenig verdndert haben und die sich
letztlich noch heute in den landlichen Siedlungs- und Sozialstrukturen widerspiegeln.

Typischer Siedlungstyp in den altbesiedelten Gebieten ist das Haufendorf, das zwar
in der Grundrissstruktur unregelmaf3ig wirkt, gleichwohl ist meistens ein deutliches
sozial-hierarchisches Muster zu erkennen. Augenfillig wird dies z.B. in den traditi-
onellen Gehoéftformen, die in Mitteleuropa als ,.frinkische Gehiftformen® bezeichnet
werden. Es sind dies:

o Vierseitgehoft (Vierseithof), d.h. die Hofflache ist an allen vier Seiten von unabhin-
gig voneinander stehenden Gebduden umgeben.

o Dreiseitgehoft (Dreiseithof), wie vor, jedoch ohne Querbau zur Strafle, d. h. zur Stra-
e hin offen.

o Zweiseitgehoft (Zweiseithof), Wohn- und Wirtschaftsgebdude stehen getrennt par-
allel zueinander, meist giebelstdndig zur Strafie.

o Hakengehdft (Hakenhof). Wohn- und Wirtschaftsgebdude stehen rechtwinklig zu-
einander, zur Strafle hin offen.

o Einhaus, d.h. Wohn- und Wirtschaftsgebaude unter einem Dach. Zu unterscheiden
ist dabei zwischen Reihenanordnung und gestelzter Anordnung.

In Ebsdorf lassen sich diese Sozialstrukturen gut erkennen. Im inneren Ring um
die Kirche finden sich die grofleren Giiter (meist Drei- oder Vierseithofe), in den dufle-
ren Ringen befinden sich vorwiegend Hakenhofe und Einhduser der ehemals drmeren
Bevolkerung (Tagelohner, kleinere Gehofte und/oder Handwerksbetriebe etc.).

Durch den erwerbsstrukturellen Wandel sind heute diese Strukturen aber mehr
und mehr verwischt. Bis ins 20. Jahrhundert hinein war Ebsdorf ein landwirtschaft-
lich geprégter Ort mit den hierfiir erforderlichen Handwerksbetrieben wie Schmiede,
Schreinerei, Wagnerei usw. Zum Ende des Zweiten Weltkrieges erfolgte eine Bom-
bardierung des stidwestlichen Dorfrandes. Gliicklicherweise blieb die historische
Fachwerkbebauung nahezu unbeschddigt. Durch die Aufnahme von Fliichtlingen
und Heimatvertriebenen nach dem 2. Weltkrieg, aber auch durch den Zuzug ehemals
stadtischer Bevolkerung ins landliche Umland hat sich das ehemalige Bauerndorf bis
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Abb. 4: Blick vom Kirchturm in Ebsdorf auf die ,,Gerichtslinde” und die Fachwerkkulisse
(Foto: © P. Grdhling, autorisiert)

in die heutige Zeit zu einem iiberwiegenden Wohn- und Pendlerort im Einzugsbe-
reich von Marburg gewandelt.

Zum Abschluss unseres Besuchs konnten wir uns noch kurz der Kirche widmen,
die, als ,offene Kirche® gekennzeichnet, fiir Besichtigungen offensteht. Der heutige
Kirchenbau wurde um 1200 mit niedrigem Turm und einem niedrigen eingew6lb-
ten Schiff errichtet. Der Ausbau in eine wehrhafte Anlage erfolgte um 1250. Dabei
wurde der Turm erhoht, die romanischen Rundbdgen vermauert und in das zweite
Geschoss ein Kreuzrippengewdlbe eingezogen. Als Abschluss erhielt der Turm eine
offene Wehrplatte mit Zinnen und Wasserspeiern. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts
wurde der Ostschluss im Stil der Spétgotik erneuert und um einen héheren Chor er-
weitert. Die urspriinglich offene Wehrplatte des Turms war zinnenbewehrt, erhielt in
spatgotischer Zeit aber ihren Turmhelm mit vier Wichhduschen, der im 17. Jahrhun-
dert erneuert wurde. Vom 15. bis 18. Jahrhundert erfolgten weitere Umbauten und
Erweiterungen.

Der Innenraum von Schiff und Chor wird seit dem Umbau 1745 von einer holzer-
nen Voutendecke abgeschlossen, die einen blauen Sternenhimmel mit Wolken zeigt.
Im Chor sind tiber den Stiimpfen der Dienste und zwischen den Fenstern sechs bau-
zeitliche Engel (15. Jahrhundert) gemalt, die von floralem Rankenwerk und Schmet-
terlingen umgeben sind. Drei von ihnen stehen fiir die Evangelisten Matthédus, Markus
und Lukas. Oberhalb des Ostfensters ist der untere Teil einer gotischen Darstellung
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des Pantokrators (Welten-
herrschers) zu sehen, der
von der Holzdecke ge-
schnitten wird.

Im Schiff ist eine drei-
seitig umlaufende Empo-
re von 1745 eingebaut, die
auf achteckigen Holzpfos-
ten mit Bligen (Kopfbén-
dern) und Quaderbema-
lung ruht (Abb. 5). Thre
Briistung hat schlichte
kassettierte Fiillungen,
deren Bemalung mit ei-
ner Holzmaserung in den
1970er Jahren wiederher-
gestellt wurde. An den
Langseiten werden die
Sdulen zur oberen Empo-
re fortgefiihrt, die von der
Westempore zuginglich
ist. Sie war urspriinglich
den Besuchern der Nach-
bargemeinde Leidenhofen

Abb. 5: Innenansicht der Kirche von Ebsdorf (Quelle: © Wikiwal,  vorbehalten, die eine Fi-
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Ebsdorf_Ev._
Kirche_(32).jpg, CC BY-SA 4.0)

m ”lim m’ | w il

lialgemeinde des Kirch-
spiels von Ebsdorf bildet.
Im Gegensatz zur unteren hat die obere Briistung durchbrochenes Gitterwerk. Die
Westempore dient als Aufstellungsort fiir die Orgel. Bemerkenswert ist auch der reich
verzierten Schalldeckel der Kanzel mit durchbrochenem Schnitzwerk und Volutenkro-
ne. Ebenso der hochsitzende polygonale hélzerne Kanzelkorb im Stil der Neugotik in
der Nordwand, der durch einen Mauerdurchbruch von der Sakristei aus erreichbar ist
(Weitere Details siehe https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_Kirche_(Ebsdorf)).

Nichste Etappe der Exkursion war Wittelsberg, ein Ort, der sich schon von Weitem
durch den markanten Turm der Wittelsberger Warte ankiindigt. Allgemein ist dazu
hervorzuheben, dass Warttiirme in spatmittelalterlicher Zeit hdufig an Handelsstra-
Ben als Zollstationen oder im Vorfeld von Stddten errichtet wurden, um beispiels-
weise durch Fahnen- oder Lichtsignale friihzeitig vor dem Heranriicken feindlicher
Truppen zu warnen. Die Bezeichnung stammt vom mhd. Wort warte, d.h. spihendes
Ausschauen. Die Eingangstiir eines Wartturms befand sich tiblicherweise in mehre-
ren Metern Hohe und war nur iiber eine Leiter zugénglich, die der Turmwichter bei
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Gefahr einzog. Manche Warttiirme erfiillten eine burgartige Funktion, wofiir unter
anderem die Friedberger Warte in Frankfurt am Main oder die Hellenwarte bei Fritz-
lar als Beispiele zu nennen sind. Seit dem spéten 15. Jahrhundert wurden Warttiir-
me hiufig in Landwehren eingebunden. Einen Sonderfall stellt die Geleitwarte dar,
welche nicht vorrangig eine Warnfunktion fiir die stiadtische Verteidigung erfiillte,
sondern, bevorzugt an Handelswegen (Altstralen) errichtet, den Schutz reisender
Hindler bis zum Rande eines Herrschaftsgebietes sicherstellen sollte und bisweilen
als Geleitwechselstation diente. Ein solches Beispiel ist die seit dem Jahr 1340 nach-
weisbare Berger Warte, ein Wartturm nordéstlich der Stadt Frankfurt am Main.

Bei der Wittelsberger Warte (auch: Wittelsberger Schanze) handelt es sich um eine
mittelalterliche Landwarte, die im Jahre 1431 von Landgraf Ludwig 1. zur Uberwa-
chung des Verkehrs an der Handelsstraf3e Durch die Langen Hessen erbaut wurde. Sie
ist der bekannteste und am besten erhaltene Teil einer Landwehr, die Hessen gegen
das katholische Kurmainz sichern sollte, gleichzeitig war sie ein Vorposten der Burg
Frauenberg. Die Wittelsberger Warte steht auf einer 257,8 m hohen Basaltkuppe, die
das angrenzende Siedlungsgebiet Wittelsbergs tiberragt und von der aus die Land-
schaft des Ebsdorfergrundes gut iiberwacht werden konnte (Abb. 6).

Die Landwehr, deren Bestandteil die Wittelsberger Warte war, verlief in Richtung
Nordosten nach Rof3dorf und in Richtung Siidwesten nach Heskem, wo einst jeweils

Abb. 6: Die Wittelsberger Warte (Foto: © H. Dany)

138



ebenfalls Warten standen. Bei der Warte handelt es sich um einen von einem Wall-
Graben-System umgebenen Rundturm mit senkrechten Schiescharten fiir den Ge-
brauch von Armbriisten und Handfeuerwaffen. Der Eingang wurde hochgelegt und
war nur {iber Leitern zu erreichen. Auf dem Wall erhob sich vermutlich eine Palisade.
Die Schanze, wie die Warte auch genannt wird, ist eines der éltesten erhaltenen Ge-
baude der Region und stellt das Wahrzeichen sowohl des Ortsteils Wittelsberg als
auch der Grofigemeinde Ebsdorfergrund dar, deren Wappen sie als Hauptmotiv ziert.

Nach einem etwas beschwerlichen Aufstieg wurden an der Warte zwei Themen-
schwerpunkte angesprochen, die sich als Erginzung zum kulturhistorischen Uberblick
in Ebsdorf anboten: Die historische Siedlungsentwicklung des Amoneburger Beckens
und die Bedeutung der mittelalterlichen Verkehrswege im mittelhessischen Raum.

Zunichst zu den Verkehrswegen (vgl. Abb. 7): Die Besonderheit des mitteleuro-
péischen Verkehrswesens und die Lage und Eigenart der Verkehrswege des Spatmit-
telalters verstehen sich aus dem Zusammenspiel vieler Faktoren. Sie sind vor allem
politischer und wirtschaftlicher, zum Teil auch geographischer Natur.

Mittelalterliche Straflen, die hiufig auch als Heerstraflen, Heerwege und Konigs-
straflen (via regia) bezeichnet wurden, waren nicht nur Militdr, Handels- und Pilger-
straflen, sondern zugleich Fernverbindungen zwischen grofien, befestigten Stadten.
Sie waren keine ausgebauten befestigten Strafien, sondern nach heutigem Verstindnis
eher einfache Wege. War eine Spur nicht mehr nutzbar, entstanden rechts und links
davon einfach neue Trassen. So bildete sich in der Regel ein ganzes Biindel von Spu-
ren, die heute noch als parallele Hohlwege durch unsere Wilder ziehen und einem
gemeinsamen Ziel entgegenstreben. Entlang der Straflen entstanden, neben Burgen,
Klostern, Konigspfalzen und Konigshofen, auch einfache Herbergen und Stationen
zur Versorgung der Pferde, sodass sich auf den weiten Strecken ein Mindestmaf} an
Infrastruktur fiir die Reisenden herausbildete.

Die Strafien ,,Durch die langen Hessen“und ,,Durch die kurzen Hessen® waren zwei
dieser Altstraflen, auf denen man im Mittelalter, von Frankfurt am Main kommend,
iiber Eisenach nach Leipzig reisen konnte. Durch die kurzen Hessen verlief der kiirze-
re der beiden Handelswege. Allerdings galt diese Verbindung wegen der verbreiteten
»Straflenrduberei® als weniger sicher im Vergleich zu der wesentlich lingeren Stre-
ckenfithrung Durch die langen Hessen.

Der lingere Weg Durch die langen Hessen gelangte, von Frankfurt ausgehend, iber
die Wetterau und das Gieflener Becken in das Amoneburger Becken, wo er 6stlich
von Amoneburg mit der Niederrheinische Strafle aus dem K6lner Raum zusammen-
traf, um die Ohm bei der Briicker Miihle zu tiberqueren. Im weiteren Verlauf zog die
Haupttrasse der langen Hessen tiber die Zollstation Speckswinkel, wo nérdlich des
Ortes noch Mitte des 19. Jh. der alte Zollturm sichtbar war, nach Treysa, , Ferner durch
den Leimsfelder Teich, zwischen Leimsfeld und Schonborn hindurch, durch den Schiag,
welcher sich neben dem Thurme am SpiefSe befand und tiber Frielendorf nach Homberg*“
(nach LANDAU 1842). Mosheim, Ostheim, Moérshausen, Melsungen, Spangenberg,
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Waldkappel, Eschwege und Miithlhausen/Thiiringen waren weitere wichtige Stationen
auf dem Weg nach Leipzig.

Der zweite Themenschwerpunkt an diesem Standort betraf die lindliche Sied-
lungsentwicklung des Amoneburger Beckens mit besonderer Beachtung des Sied-
lungsschwundes im spiten Mittelalter, als sich ganz allgemein in Mitteleuropa auf-
grund von Seuchen, Kriegen, Hungersnéten usw. ein Wiistungsprozess vollzog, dem
rd. 40 Prozent aller Siedlungen und rund ein Drittel der Bevolkerung zum Opfer fie-
len. So stellt zum Beispiel das heutige Netz der Siedlungen im Amoneburger Becken
gegeniiber dem mittelalterlichen nur noch ein Relikt dar, wie ein Blick auf Abb. 8
deutlich macht. Auffillig ist eine gewisse Umkehrung in der rdumlichen Verteilung
der Siedlungsplitze, die, entgegen der urspriinglichen Konzentration im Beckeninne-
ren, heute ganz iberwiegend eine randliche Anordnung erkennen lasst. Besonders der
stidliche Teil des Amoneburger Beckens erscheint fast siedlungsleer, obwohl gerade
hier viele ehemalige Siedlungsplatze nachgewiesen werden konnten (KERN 1966). Die
Karte zeigt, dafl im Amoneburger Becken und seinen Randgebieten iiber 100 ehe-
malige Siedlungspldtze im Zuge der Entwicklung wéihrend des Spatmittelalters wiist
gefallen sind. Dabei erfasst die Karte lediglich diejenigen Wiistungen, die durch die
Untersuchungen von EI1seL (1965) und KerN (1966) erfasst worden sind.

Im Inneren des Amoneburger Beckens sind Hinweise auf diese verschwundenen
Siedlungen wegen der landwirtschaftlichen Nutzung meistens nur mit siedlungsar-
chiologischen oder archivalischen Mitteln nachweisbar. In den Randbereichen je-
doch, die sich seit der spatmittelalterlichen Wiistungsphase wieder mit Wald iiber-
zogen haben, finden sich zahlreiche Relikte solcher Wiistungen, die erkennen lassen,
dafl im Hochmittelalter insgesamt durch die Kulturlandschaftsausweitung die Wal-
der stark zuriickgedrdangt worden waren. Zu den weniger spektakuliren Hinweisen
gehoren die zahlreichen ehemaligen Ackerterrassen, gelegentliche Keramikfunde als
Bodenstreu, in Grabeneinschnitten oder Bachsohlen, zuweilen auch Besonderheiten
der Vegetation, die sich beispielsweise auf den Hiittenlehmen ehemaliger Siedlungs-
standorte ausgebildet haben. Wesentlich beeindruckender sind die vielen unmittelbar
sichtbaren Zeugnisse wie Mauerreste, Befestigungsanlagen usw. In dieser Hinsicht ist
die Funddichte im Marburger Raum bemerkenswert und es bedarf nur eines wachen
Beobachtens, um Zeugnisse einer fritheren Kulturlandschaft zu entdecken.

Fast unmerklich tberfdhrt man mit dem Besuch der Wittelsberger Warte die
Wittelsberger Schwelle, die den Ebsdorfergrund vom eigentlichen Améneburger Be-
cken trennt. Dem Ebsdorfergrund folgt die Zwester Ohm, die bei Sichertshausen in
die Lahn miindet. Jenseits der Schwelle beginnt das Einzugsgebiet der Ohm, die sich
nordlich von Célbe mit ihrem Vorfluter vereint. Unsere Route fiithrte uns zunichst
nach Rof8dorf, um hier zumindest einen kurzen Blick auf die Kirche zu werfen, die
im spatgotischen Stil Ende des 17. Jahrhunderts erbaut wurde, jedoch im Verlauf des
18. Jahrhunderts eine tiefgreifende barocke Umgestaltung einschlief3lich des barocken
Hochaltars erfuhr (Abb. 9). Derzeit wird das Innere umfangreich restauriert.
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Abb. 9: Innenansicht der Kirche in RoBdorf vor der Renovierung 2022 (Foto: © Th. Hankel, autori-
siert; https://www.fotocommunity.de/photo/kleines-barockes-kleinod-in-amoenebur-tho-
mas-hankel/42223338)

Interessant ist auch in Rof3dorf die Grundrissgestaltung des alten Dorfbereichs, die
erkennen lasst, dass der Ort im Spatmittelalter befestigt wurde (Abb. 10). Der Dorf-
plan um 1800 zeigt deutlich den Verlauf eines breiten Wassergrabens, der sich um das
Viereck des Dorfkerns legt. Die Stralenbezeichnung ,,Hinter der Mauer” weist auch
heute noch auf diese ehemalige Befestigung hin. Fast in der Mitte des Ortes umschlief3t
der von einer hohen Mauer mit Schief3scharten und Torhaus versehene Wehrkirchhof
die erhoht stehende Kirche, an der das Mainzer Rad auf die frithere Zugehorigkeit des
Ortes zum Erzbistum Mainz hinweist.

Zur Grundrissentwicklung von Rofidorf schreibt SCHNEIDER (1979, S. 229): ,,Um
diesen fast quadratischen Komplex sind die grifieren Gehdfte angelegt, wihrend die
kleineren ausschliefSlich an der Peripherie des Ortes am Dorfgraben liegen. Das gilt aber
nicht fiir die Gehofte an der Nordseite des umwehrten Dorfes. Diese fallen scheinbar aus
der gewollten Grundrissgliederung heraus. Wiirde man diesen Bereich abtrennen, dann
lage der Wehrfriedhof genau in der Mitte des iibrigen Dorfes. Der Grund fiir diese An-
omalie ist eine Dorferweiterung im Jahre 1494, als der zwischen Rof$dorf und Amdéne-
burg gelegene Weiler Klein-RofSdorf im Norden und auch Nordwesten der Dorfanlage
angegliedert wurde®.

Eine Dorfanlage ganz dhnlichen Typs stellt das erstmals 750 bzw. 779 im Urkun-
denbuch des Klosters Fulda unter dem Namen Marachdorf erwdhnte Mardorf dar,
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Abb. 10: Grundrissentwicklung von RoBdorf bis 1800 (Quelle: ScrneiDer 1979, S. 229)

wie Rofldorf eines der 12 ,katholischen Dorfer des Amoneburger Beckens, dessen
Zentrum die Amoneburg darstellte. Von hier aus konnten die Mainzer Erzbischéfe im
Verlauf des 13./14. Jahrhunderts ihren Besitz im mittleren Hessen ausweiten, womit
sie zwangsldufig in Konflikt mit dem hessischen Landgrafenhaus gerieten. Letztlich
setzten sich die Landgrafen durch, die Amter Amoneburg (mit 12 Gemeinden) und
Neustadt (mit 7 Gemeinden) verblieben aber in mainzischem Besitz und damit ka-
tholisch, wihrend sich das Landgrafenhaus in der Homberger Synode von 1526 der
Reformation anschloss (Abb. 11).

Im Zentrum Mardorfs befindet sich die Kirche Sankt-Hubertus, deren Urspriin-
ge mit dem Bau des méchtigen Wehrturms ins 14. Jahrhundert zuriickreichen. Die
heutige Pfarrkirche entstand in den Jahren zwischen 1713 bis 1722 und verkérpert
die barocke Stilfithrung der Zeit. Blickpunkt des Innenraumes ist ein mehrstocki-
ger Hochaltar aus Stuckmarmor, der die ganze Ostwand des Chorraumes einnimmt.
Die Auflenansicht présentiert sich nach der Anfiigung der Sakristei in einem modern
gestalteten Nebenfliigel in einem Stilmix, der nachvollziehbar kontroverse Diskussio-
nen ausgelost hat (Abb. 12). Alljahrlich lockt die Fronleichnamsprozession in Mardorf
zahlreiche Besucher an, um hier die farbenfrohe Marburger ,katholische“ Tracht zu
bewundern.

Aus Zeitgriinden wurde ein urspriinglich geplanter Rundgang durch Schweins-
berg zugunsten einer kurzen Mittagsrast am Sportgeldnde gestrichen. Die wichtigs-
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Abb. 12: Kirche Sankt-Hubertus in Mardorf (Foto: © K. Krantz)
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ten Aspekte der Stadtentwicklung seien deshalb hier im Telegrammstil nachgetragen.
Erstmals urkundlich erwiahnt wurde der Ort im Jahre 1200. Die Stadt- und Markt-
rechte wurden Schweinsberg 1332 durch Kaiser Ludwig IV. gegen entsprechende Be-
zahlung verliehen. Die Stephanskirche wurde 1506 vollendet, jedoch zerstorte ein
Brand ein halbes Jahrhundert spiter die Kirche und die halbe Stadt. Wahrend des
Dreifligjahrigen Krieges wurde die Stadt in den Jahren 1633 und 1634 von der Pest
heimgesucht. 1635 erfolgten eine Belagerung und Pliinderung durch kaiserliche Trup-
pen. Eine erneute Pliinderung fand 1641 statt, wihrend der auch die inzwischen wie-
der halb aufgebaute Kirche erneut eingedschert wurde. 1646 besiegte die schwedisch-
hessische Armee die Kaiserlichen an der Ohduser Miihle. 1664 war der Wiederautbau
der Stephanskirche beendet. 1788 erfolgt die Grenzregulierung mit den kurmainzi-
schen Nachbarorten, da die Grenzlinien immer wieder zu Streit gefithrt hatten. Am
18. August 1807 entstand unter Kaiser Napoleon I. das Konigreich Westphalen mit
der Hauptstadt Kassel. Es umfasste Hessen-Kassel, Braunschweig und Hannover so-
wie preuflische Gebiete westlich der Elbe. Zum Konigreich Westphalen gehorte somit
auch die Stadt Schweinsberg.

Das Stadtbild wird dominiert von der Burg Schweinsberg, einer Héhenburg auf ei-
nem kleinen Basaltkegel von rund 215 m ii. NN (Abb. 13 und 14). Im 12. Jahrhundert
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Abb. 13: Schweinsberg - Grundrissentwicklung 1250 bis 1780 (ScHneDER 1982, S. 236, verdndert)
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gelangte der Ort durch die Heirat des Ritters Guntram Vogt mit einer Schwester des
Ritters Eberhard von Merlau in den Besitz der spateren Schenken zu Schweinsberg,
die in der Geschichte der Stadt von Beginn an eine bedeutende Rolle spielen. Etwa um
1230/31, zur Zeit der heiligen Elisabeth von Thiiringen, erbaute der Sohn Guntrams,
der landgraflich thiiringische Burgmann Guntram von Marburg und von Griinberg,
eine Burg auf dem kleinen Basaltkegel. Guntram nahm den Namen ,von Schweins-
berg“ an und wurde vom Landgrafen von Thiiringen, dem deutschen Konig Heinrich
Raspe IV., zum hessischen Erbschenken bestellt.

Um 1482 wurde die Burg durch den landgriflichen Festungsbaumeister Hans Ja-
kob von Ettlingen erheblich erweitert. Eine gewaltige duflere Zwingermauer entstand,
gesichert durch drei halbrund vorspringende Tiirme und den méachtigen Hexenturm.
Das Haupthaus der Burg, die Kemenate, wurde zwischen 1459 und 1497 durch Conrad
Schenck zu Schweinsberg erbaut. Dem Haupteingang wurde eine rechteckige Vorburg
vorgelagert, deren Eingang von einem runden Wehrturm gedeckt wurde. Im Drei-
Bigjahrigen Krieg wurde ein Teil der Befestigungsanlagen durch einen Brand und die
Explosion des Pulverturms zerstort. Darauthin verfiigte Landgrafin Amalie Elisabeth
die Schleifung aller Befestigungswerke der Burg, trotz Bemithungen der Schencken,
ihre Stammburg vor dem Untergang zu bewahren.

1852 wurde die Kemenate von Obergerichtsrat Moritz Freiherr Schenck zu
Schweinsberg umgebaut, nachdem sie jahrzehntelang nicht mehr bewohnt gewesen
war. Unter der Leitung des Marburger Architekten Lange erhielt sie einen neugoti-
schen Anbau. Obwohl die Umbauten den Stil der alten Kemenate erheblich verfalscht
haben, entsprachen sie der damaligen romantischen Vorstellung der Gotik. Parallel

Abb. 14: Stadtansicht von Schweinsberg mit der Burg der Schenken zu Schweinsberg (Drohnen-
aufnahme: © K. Krantz)
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zu den Umbauten wurde auch der Garten neu angelegt. Burg Schweinsberg ist durch
diesen radikalen Umbau heute eher ein bedeutendes Beispiel fiir die Romantik und
den beginnenden Historismus als fiir eine spatmittelalterliche Burg. Die beiden noch
existierenden Hauser der Burg wurden 1982 (Fahnrichsbau) und 1998 (Conrads Ke-
menate) aufwendig restauriert. Es entstanden insgesamt sieben Eigentumswohnun-
gen. In den Wohnungen der Kemenate wohnen sowohl eine Familie von Schenck als
auch ein Nachfahre des Erbauers der Kemenate, Konrad Schenck zu Schweinsberg.
Die dufleren Wallanlagen sind im Eigentum einer Schenck’schen Stiftung. Damit ist
diese Familie seit iiber 780 Jahren in Schweinsberg und auf der Burg présent.

Unser Besichtigungsprogramm konzentrierte sich nach der Mittagspause auf das
Schweinsberger Moor, wobei zunichst einige grundlegende Erlduterungen zum The-
ma ,Moore“ vorangestellt wurden. Generell handelt es sich bei Mooren um Feucht-
gebiete, auf deren meist schwammigen Boden sich charakteristische Biotope bilden.
Standiger Wasseriiberschuss aus Niederschlagen oder durch austretendes oder zuflie-
endes Wasser hilt den Boden sauerstoffarm und verhindert den vollstindigen Abbau
der pflanzlichen Reste, die stattdessen als Torf abgelagert werden. Das unterscheidet
sie von Stimpfen, die gelegentlich austrocknen, weshalb deren organische Substanz
vollstindig zu Humus abgebaut wird. Lebende Moore wachsen durch Torfaufwuchs
in die Hohe. In der Bodenkunde werden Moore als Moorbdden bzw. organische Bo-
den erfasst. In grobster Untergliederung teilt man die Moore nach der Art ihrer Was-
serspeisung in Hochmoore und Niedermoore ein, die sich in ihrer jeweils typischen
Vegetation auch optisch deutlich voneinander abgrenzen (vgl. auch S. 125).

Hochmoore werden auch als Armmoor oder Regenmoor (ombrogen) bezeichnet. Sie
sind ausschliefllich regenwassererndhrt (ombrotroph) und damit sauer und sehr nahr-
stoffarm (oligotroph). Sie verfiigen iiber nur geringe Gehalte an Stickstoff und anderen
Nihrstoffen, zeichnen sich andererseits aber durch hohe Kohlenstoffgehalte im Torf
aus. Aufgrund dieser Eigenschaft wird ihnen in der derzeitigen Klimadiskussion ein
besonderer Stellenwert zugemessen. Die pH-Werte der Hochmoore liegen zwischen
3 und 4,8. Die typische Pflanzenwelt besteht aus fast geschlossenen Torfmoosrasen
(Klasse: Oxycocco-Sphagnetea). Hochmoore entwickeln sich haufig auf Niedermoo-
ren, aber durchaus auch ohne vorherige Niedermoorbildung direkt auf mineralischem
Untergrund (wurzelechte Hochmoore). Regenmoore lassen sich auch hinsichtlich der
okologischen Bedingungen relativ klar von allen anderen Moortypen abgrenzen. Die
extreme Nahrstoffarmut, der niedrige pH-Wert und die permanente Wasserséttigung
der Hochmoorlebensraume bedingen eine hochspezialisierte, einzigartige Flora und
Fauna mit einer Vielzahl gefahrdeter Arten.

Niedermoore (Verlandungsmoore, topogen). Zu diesem sehr néhrstoftreichen Moor-
typ zédhlen die meisten der heute noch wachsenden Moore in Mitteleuropa. Die sehr
nihrstoffreichen Bedingungen resultieren meistens aus zeitweiliger Uberstauung mit
Fremdwasser und phasenweiser Austrocknung. Das Wachstum wird hauptsachlich
durch das hohe Stickstoffangebot bestimmt, die pH-Verhiltnisse werden hier fast be-

148



deutungslos und kdnnen zwischen 3,2 und 7,5 liegen. Nahrstoftreiche Moore sind haupt-
sachlich Versumpfungs-, Quell- und Uberflutungsmoore der Flussniederungen (Auen-
iiberflutungsmoore), von Flachseen sowie von Kiistengebieten. Die Vegetation besteht
aus meistens dichten und hochwiichsigen Bestinden, wobei in Abhédngigkeit von der

\
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Abb. 15: Planskizze des RP GieBen vom NSG ,Schweinsberger Moor”
(Kartengrundlage: Topograph. Karte 1:25.000, Blatt 5219, Ausschnitt)
(Quelle: https://rp-giessen.hessen.de/sites/rp-giessen.hessen.de/files/
2022-02/karte_schweinsberger_moor.pdf)

Wassertiefe beim
Verlandungsprozess
ein breites Spekt-
rum kennzeichnend
ist. Es reicht von
Armleuchteralgen
(Characeen) tber di-
verse Laichkrautar-
ten und Schwimm-
blattpflanzen bis zu
uferwirts anschlie-
8enden Rohrichten.
Die Endstufe dieser
Sukzession bilden
oft Erlen-Bruch-
wilder (vgl. https://
rp-giessen.hessen.
de/schweinsberger-
moor).

Abb. 16: Das Schweinsberger Moor im Luftbild (Drohnenaufnahme: © K. Krantz)
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Das Schweinsberger Moor befindet sich auf einer abgesunkenen Bruchscholle des
Amoneburger Beckens. Die Urspriinge der Moorbildung reichen bis in die letzte Eis-
zeit vor 10.000 Jahren zuriick. Es handelt sich um ein sog. Ubergangsmoor, wobei
sich in diesem Falle auf einem ehemaligen Hochmoor im Zuge der Entwicklung ein
Niedermoor aufbauen konnte. Die Torfschicht des Schweinsberger Moores ist bis zu
vier Meter dick. Sie wéchst heute pro Jahr um einen Millimeter.

Das Moor bedeckt eine Flache von 43,2 Hektar. Ein kleiner Teil davon wurde 1980
in eine offene Wasserfliche umgewandelt, um Lebensraum fiir Wasservogel zu schaf-
fen (Abb. 17). Der Rest ist hauptsédchlich von Schilf und Seggenriedfeldern bedeckt.
Im hinteren Teil des Moors befindet sich ein Bruchwald aus Erlen, Pappeln und Wei-
den. Dort wird das Moor von mehreren Quellen gespeist. Das Moor zeichnet sich aus
durch eine Vielzahl seltener Vogelarten wie Bekassine, Rohrweihe, Tiipfelsumpthuhn,
Wachtelkonig, Wiesenpieper, Raubwiirger, Schilfrohrsinger, Waldohreule, Wasser-
ralle, Grauammer, Feldschwirl, Pirol, Gelbspotter und viele mehr (vgl. Abb. 18). Es
bietet auch einen idealen Lebensraum fir Wildschweine, Fiichse und Rehe.

Der weiteren Ausdehnung des Moors wird durch Ddmme Einhalt geboten. Der Ab-
fluss des Wassers erfolgt {iber ein Stauwehr und einen daran anschlieffenden Graben
in die Ohm. Bei Hochwasser dreht sich die Fliefirichtung des Wassers um und das
Wasser der Ohm flief3t ins Moor. Dabei kénnen Fische wie Schleie und Hecht ins Moor
gelangen und dort laichen. Die Wasserqualitit ist sehr gut. Bei einem schwankenden
pH-Wert von 6,6 bis 7,5 (je nach Algenbliite) sind kaum Nitrit und Nitrat nachzuwei-
sen. Die Harte des Moorwassers schwankt zwischen 1,5 und 3, die Sulfatwerte liegen
unter 200 mg. Das Naturschutzgebiet Schweinsberger Moor wurde 1977 als das 100.
Naturschutzgebiet Hessens proklamiert. Es ist das grofite zusammenhéngende Schilf-

Abb. 17: Die offene Wasserflache des Schweinsberger Moores (Foto © H. Dany)
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gebiet Mittel- und Nordhessens. Zum Erhalt des besonderen Feuchtgebiets-Komple-
xes als Lebensraum vieler seltener Tiere und Pflanzen werden die Feuchtwiesen jahr-
lich gemiht. Die Restbestinde des Grofiseggen-Riedes werden als Ruhebereiche fiir
bestimmte Vogelarten von Schilf freigehalten. Der gebietsfremde invasive Neophyt
Riesenbérenklau wird im Schweinsberger Moor bekdmpft.

Stockentenpaar Zwergtaucher

A

Graureiher mit erbeutetem Frosch Silberreiher

Griinfrosch

Abb. 18: Faunistische Schnappschiisse im Schweinsberger Moor (Fotos: © K. Krantz)
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Ein ausfiihrlicher Besuch des Moores wurde uns leider durch einen Regenschauer
verwehrt, und auch die direkte Weiterfahrt zum NSG ,,Brieflelserlen” war wegen Sper-
rung der Gleisiiberfahrt bei Ridigheim nicht moglich, sodass wir zu einem weiten
Umweg durch die Ohmniederung gezwungen waren.

Natiirlich war die Versuchung grof3, an der Briicker Miihle eine Rast einzulegen,
handelt es sich doch seit Jahren um ein beliebtes Ausflugslokal mit einem duf3erst in-
teressanten geschichtlichen Hintergrund. Es handelt sich urspriinglich um eine histo-
rische Mithlenanlage an der Ohm, am siid6stlichen Fuf$ des Amoneburger Felsens un-
mittelbar vor dem Zusammenfluss der Ohm mit ihrem 3,6 km langen linken Altarm
Alte Ohm, der bei Schweinsberg von ihr abzweigt. Der Name der Miihle, die im Jahre
1248 als molendinum in Brucke erstmals urkundlich erwiahnt wird, bezieht sich auf
die ehemalige Siedlung Briick, die sich in der Néhe der spétestens im 13. Jahrhundert
nachgewiesenen steinernen Briicke iiber die Ohm befand (Abb. 19). Weitere histo-
rische Namensnennungen finden sich als mollen under Ameneburg (1401) und Bru-
cker mohle (1462). Noch heute erinnern die Straflennamen ,,Im Briick“ und ,,Briicker
Kirchweg® an die einstige Siedlung, ebenso der ,,Briickerwald“ weiter stlich. Die Brii-
cke war ein wichtiger Knotenpunkt der mittelalterlichen Straflenfithrung Durch die
langen Hessen, tiber die wir uns bereits an der Wittelsberger Warte informiert hatten.

Historisch gehorte die Briicker Miihle zu Amoéneburg und somit zum Erzbistum
Mainz. Noch bis ins 19. Jahrhundert wurde die Mithlenpacht mit einer Vieh- und Ge-
treideabgabe verrechnet. Seit 1739 war mit der Miihle ein Schankbetrieb verbunden.
Damit besafl der Miiller das Recht, an Durchreisende (Amoneburger-) Bier auszu-
schenken, dessen Malz in der Miihle gemahlen wurde.

Abb. 19: Die Briicker Miihle und die historische Briicke liber die Ohm (Foto: © K. Krantz)
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(Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:De_Merian_Hassiae_243.jpg, gemeinfrei)

Wihrend der bewaffneten mainzisch-hessischen Auseinandersetzungen im ersten
Quartal des 15. Jahrhunderts, spater im DreifSigjdhrigen Krieg (1618-48) und erneut
im Siebenjahrigen Krieg (1756-63) wurde die Miithle mehrmals zerstért. Wohl um
erneute Zerstérung zu erschweren, war die Mithle schon nach dem DreifSigjahrigen
Krieg architektonisch erheblich verstarkt worden. Auf einem Stich von Matthdus Me-
rian von 1646 erscheint sie als festungsartige Steinburg mit zwei hohen Ttirmen auf
der Stidseite und drei Miihlradern an der Ostseite (Abb. 20).

Im Siebenjahrigen Krieg fand an der Briicker Mithle am 21. September 1762 eine
der Entscheidungsschlachten zwischen Franzosen einerseits und den mit Preuflen
verbiindeten Hessen, Hannoveranern und Englandern andererseits statt, als das fran-
z0sische Heer vergeblich den Ohmiibergang zu erzwingen versuchte. Die Schlacht an
der Briicker Miihle endete nach 14-stiindigem Verlauf ohne klaren Sieger. Sie war die
blutigste des ganzen Krieges in Oberhessen und forderte insgesamt 527 Tote und 1363
Verwundete. Am 15. November 1762 schlossen Herzog Ferdinand von Braunschweig-
Wolfenbiittel und die beiden franzosischen Marschille Le Tellier und Soubise in der
Briicker Miihle einen Waffenstillstand, an den noch heute im Hof des an die Miih-
le grenzenden und 1752 erbauten ,,Briicker Wirtshauses® ein damals gesetzter baro-
cker Obelisk, der ,,Friedenstein®, erinnert. Die Miihle wurde bei diesem Kampf durch
Artilleriebeschuss schwer in Mitleidenschaft gezogen, aber wieder hergerichtet. Thr
heutiges Aussehen stammt weitgehend aus dem Jahre 1765 nach der Beendigung des
Siebenjahrigen Kriegs.

Als Folge des Reichsdeputationshauptschlusses von 1803 wurde Amoneburg der
Landgrafschaft Hessen-Kassel einverleibt und die Briicker Miihle ging in landgrafli-
chen Besitz iiber. 1859 kaufte die Stadt Amoneburg die Miihle und nutzte sie als Pump-
station zur Wasserversorgung. Noch bis in die 1950er Jahre pumpte die Miihle das
Wasser der Ohm und spiter Brunnenwasser in die stiddtischen Hochbehilter und Zis-
ternen. Ab 1917 erzeugte ein Generator in der Mithle Strom, der bis Mitte der 1930er
Jahre die Stadt Amoneburg versorgte. Nach einem Groflbrand im Jahre 1956, der den
Miihlentrakt weitgehend zerstorte, wurde dieser unwesentlich verandert wieder aufge-
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baut. Angetrieben wird die Mithle noch immer durch zwei im Jahre 1903 eingebaute
Turbinen, die bei optimalen Bedingungen 20 Kilowatt Leistung erzeugen kénnen. Bis
1986 wurde die Miihle direkt durch diese Turbinen angetrieben, dann jedoch wurde
zur besseren Ausnutzung der erzeugten Energie ein Generator eingebaut, der die Miih-
le mit Strom versorgt und iiberschiissige Energie in das Stromnetz einspeist.

Die Briicker Miihle wurde in ihrer mehr als 750-jahrigen Geschichte stets hand-
werklich betrieben. Der Ubergang zu einer industriellen Grofimiihle, den manche
Betriebe in der Region wihlten, wurde in ihrem Fall nicht vollzogen. Die lokal bedeu-
tende Rolle in der Wasserversorgung und der Stromversorgung der Stadt Amoneburg
sowie die bis heute andauernde Stromgewinnung durch Turbinen und Generatoren
machen sie zu einer beeindruckenden technischen Anlage lindlicher Industriekultur.

Eine Einkehr in der Briicker Miihle wire also durchaus lohnend gewesen, war aus
Zeitgriinden aber nicht moglich, zumal wir eine terminliche Vereinbarung mit Dr.
Ernst Gerstner getroffen hatten, der uns an der Akustikstation im Naturschutzgebiet
NSG ,,Brieflelserlen” bei Kirchhain erwartete (vgl. Abb. 21 und Anhang). Der auch
als ,,Erlensee” bezeichnete Feuchtbiotop zahlt, neben dem Schweinsberger Moor und
der Radenhéduser Lache, zu den ornithologisch interessantesten Beobachtungstatio-
nen des Amoneburger Beckens (vgl. Abb. 22 und 23).

Beim Naturschutzgebiet NSG ,,Brieflelserlen” handelt es sich um ein ehemaliges
Kiesabbaugebiet, nach dessen Aufgabe vier grofiere, durch Grund- und Niederschlags-
wasser gespeiste Stillgewdsser entstanden sind. Im grofiten Gewésser, dem ,,Erlensee®,

Abb. 21: Dr. Ernst Gerstner referiert zum Thema Ornithologie im NSG ,BrieBelserlen”
(Foto: © H. Dany; siehe hierzu auch den Anhang auf S. 158 ff.)
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liegt eine wertvolle Erlen-Sumpfwald-Insel. Als Ruhe- und Brutplatz wird sie von zahl-
reichen Vogelarten aufgesucht. Die Uferzonen der Gewisser sind in Teilen von struk-
turreichen Pflanzengesellschaften wie Seggenriede, Rohrichte und Gebiische umge-

.. o /'//.,, b 2 A3
Abb. 22: Planskizze des RP Gieen vom NSG , BrieB3elserlen”
(Kartengrundlage: Topograph. Karte 1:25.000, Blatt 5119,

Ausschnitt) (Quelle: https://rp-giessen.hessen.de/sites/rp-
giessen.hessen.de/files/2022-02/karte_briesselserlen.pdf)

ben, in deren Schutz
unter anderem der
Haubentaucher bri-
tet. Auf dem alljahrli-
chen Vogelzug rasten
im NSG ,,Brief3elser-
len“ ganze Schwirme
von Wasservogeln,
darunter Ganse, Mo-
wen und Enten. Am
Nordostzipfel des Er-
lensees befindet sich
eine Beobachtungs-
hiitte, von der aus das
Vogeltreiben beob-
achtet werden kann.
Umgeben werden die
offenen Wasserfla-
chen von Griinland,
welches tiberwiegend

Abb. 23: Der ,Erlensee”, groBte Wasserflache im NSG ,BrieBelserlen” (Foto: © R. Giillich, autori-
siert; https://www.myheimat.de/marburg/natur/erlensee-kirchhain-d2755306.html)
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Grauganse Blaukehlchen

Eisvogel Hockerschwan mit Kiiken

Nilgdnse Kormoran und Pfeifente

Abb. 24: Faunistische Schnappschiisse im NSG ,,BrieB8elserlen” (Fotos: © K. Krantz)

als Weidefliche genutzt wird. Von Nordosten nach Siidwesten wird das Gebiet von
einem Uberschwemmungsgraben (Flutmulde) durchzogen. Die Vielfiltigkeit des
Gebietes erdffnet, neben diversen Vogelarten, auch einer bemerkenswerten Insek-
ten- und Amphibienfauna wertvolle Lebensraume. Rund um den Erlensee verlduft ein
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Abb. 25:
Haubentaucher mit
Kiiken beim Fisch-
fang bzw. bei der
Fiitterung - ,Fast
finf Minuten hat der
Altvogel vergeblich
versucht, dem Kiken
den viel zu groBen
Fisch zu geben - bis
er ihn schlieBlich sel-
ber gefressen hat”
(Foto und Zitat: © K.
Krantz)

Naturerlebnispfad mit zahlreichen Schautafeln, auf denen diese Okotope mit ihren
gebietstypischen Tier- und Pflanzenarten sowie deren 6kologischen Zusammenhénge
erklart werden (vgl. https://rp-giessen.hessen.de/Briesselserlen) (Abb. 24).

Unter den seltenen Pflanzenarten im NSG ,,Brief3elserlen” seien u.a. Sumpfdotter-
blume, Herbstzeitlose, Mérzenbecher, Rauer Lowenzahn, Wasser-Ampfer, Wasser-
Greiskraut, Wiesensilge, Rispen-, Fuchs- und Blasen-Segge, Gewohnliche Sumpfbinse
und Gelbe Schwertlilie genannt. Faunistisch zéhlen u.a. Haubentaucher (Abb. 25),
Loffel-, Tafel- und Reiherente, Bekassine, Kormoran, Schilfrohrsanger und Flussufer-
laufer, Feldlerche, Neuntoter, Erdkrote, Wasserfrosch, Moderlieschen, Asche und Rot-
feder, Schwalbenschwanz und Weifirandiger Grashiipfer zu den Besonderheiten.

Schlussbemerkung

Das Amoneburger Becken ist durch eine auflergewdhnliche Vielfalt geprégt, die im
Rahmen dieser Exkursion nur angedeutet werden konnte. Unter naturrdumlichen
Gesichtspunkten untergliedert sich die Beckenlandschaft in mehrere Teilglieder
mit duflerst unterschiedlichen Eigenschaften. Basaltkuppen, fruchtbare Lofigebiete,
Feuchtbiotope bis hin zu Mooren finden sich im engen Nebeneinander. Auch die Kul-
turlandschaft hat ein ganz besonderes Geprage. Hierzu zdhlt zum Beispiel, dass viele
Dorfer iiber Marktplitze verfiigen und dass sie mit Mauern und Gridben umgeben
waren, Privilegien, die eigentlich den mittelalterlichen Stidten vorbehalten waren.
Auch die meisten Kirchen zeichnen sich durch die Wehrhaftigkeit ihrer Tiirme oder
ihrer Kirchpldtze aus. Die Erklarung hierfiir liegt sowohl in der Tatsache begriindet,
dass zwei der wichtigsten historischen Handelsstraflen das Gebiet durchlaufen haben,
mehr aber noch darin, dass das Amoneburger Becken tiber mehrere Jahrhunderte ein
Konfliktraum zwischen den Herrschaftsanspriichen der Mainzer Erzbischofe und der
hessischen Landgrafen darstellte. Eine Tagesexkursion reicht sicherlich nicht aus, um
all diese Eindriicke zu vertiefen. Vielleicht weckt sie aber das Interesse fiir eigene Er-
kundungen, fiir die sich noch viel Raum bietet.

157


https://rp-giessen.hessen.de/Briesselserlen

Literaturhinweise
BLUME, H. (1949): Die Marburger Landschaft. Gestalt und morphologische Entwicklung. Mar-
burger Geographische Schriften 1. Marburg.

BoRrN, M. (1967): Siedlung und Wirtschaft im Amoneburger Becken. In: LAUER (Hrsg.), S. 189-
204.

DEMANDT, K. (1997): Geschichte des Landes Hessen. Kassel.

E1sEL, G. (1965): Siedlungsgeographische Gelandeforschungen im stidlichen Burgwald. Mar-
burger Geographische Schriften 24. Marburg.

GENSEN, R. (1975): Christenberg, Burgwald und Améneburger Becken in der Merowinger- und
Karolingerzeit. In: SCHLESINGER, W. (Hrsg.): Althessen im Frankenreich. Sigmaringen,
S. 121 ff.

JANKUHN, W. (1969): Vor und Friithgeschichte vom Neolithikum bis zur V6lkerwanderung. In:
FrRANZ, G. (Hrsg.): Deutsche Agrargeschichte, Band 1. Stuttgart.

KERN, H. (1966): Siedlungsgeographische Gelindeforschungen im Améneburger Becken. Mar-
burger Geographische Schriften 27. Marburg.

LANDAU, G. (1848): Beschreibung des Kurfiirstenthums Hessen. Kassel

LAUER, W. (Hrsg., 1967): Marburg und Umgebung - Ein landeskundlicher Exkursionsfiihrer.
Marburger Geographische Schriften 30. 2. Aufl. Marburg.

PLETSCH, A. (1990): Hessen. Wissenschaftliche Linderkunden Band 8/III. Darmstadt.

PLETSCH, A. (1994): Landliche Siedlungstypen im Amoneburger Becken. In: KREISAUSSCHUSS
DES LANDKREISES MARBURG-BIEDENKOPE (Hrsg.): Kulturfithrer Marburg-Biedenkopf.
Marburg, S. 204-212.

SCHNEIDER, A. (1979): Siedlung und Flur im Améneburger Becken. Historisch-geographische
Untersuchungen zur Siedlungs- und Agrarentwicklung des oberhessischen Dorfes, darge-
stellt an den Ortschaften Rof3dorf, Mardorf und Erfurtshausen im Stadtbereich Amoéne-
burg. Amoneburg.

SCHNEIDER, A. (1982): Das Amoneburger Becken. In: ScHULZE, W. & H. UnL1G (Hrsg.): GiefSe-
ner Geographischer Exkursionsfiihrer I11. Gieflen, S. 223-238.

Vits, B. (1993): Die Wirtschafts- und Sozialstruktur lindlicher Siedlungen in Nordhessen vom
16. bis zum 19. Jahrhundert. Marburger Geographische Schriften 123. Marburg.

Anhang von ERNST GERSTNER
Das Phanomen Vogelzug

Typische Kennzeichen des Vogelzugs sind der alljahrliche Herbstzug und Frithjahrs-
zug bzw. der Wegzug oder Heimzug. Dabei handelt es sich um die regelmafiige Pendel-
bewegung zwischen dem Brutgebiet und dem Ruheziel (hdufig einem Winterquartier)
der ziehenden Vogelart. Beeinflusst wird der Vogelzug vor allem durch die ausgeprag-
te Saisonalitit des Nahrungsangebotes in den gemifligten und kalten Klimazonen.
Wihrend des Sommers gibt es ein reichliches Angebot an Nahrung, das zusitzlich

158



auch die Aufzucht der Brut gewéhrleistet. Im Winter ist jedoch die Verfiigbarkeit von
Nahrung aufgrund von Kilte, Schnee und Eis ganz oder drastisch eingeschrankt.

Der Wegzug, verbunden mit der Zeit des Aufbruchs, der Linge und Streckenfiih-
rung sowie dem Auffinden des Uberwinterungsgebietes (,Ruhequartier) ist je nach
Vogelart sehr variabel. Entsprechend ihrem Zugverhalten unterscheidet man Lang-,
Mittel- und Kurzstreckenzieher. Zu den bekanntesten Langstreckenziehern gehort die
Kiistenseeschwalbe. Sie zieht von ihrem arktischen Brutgebiet die Kiisten entlang bis
in die Antarktis, um dort im sidlichen Sommer zu ,,iberwintern®. Als Rekordhalterin
hinsichtlich Zugdistanz kann sie im Verlauf ihres Herbst- und Friithjahrszuges bis zu
60.000 km zuriicklegen.

Ein typischer ,Langstreckler” ist auch der europdische Kuckuck, der auf seinem
Zug nach Siidafrika und zuriick eine Flugstrecke zwischen 8.000 und 10.000 km be-
wiltigen muss. Ahnliche Entfernungen nimmt unser Mauersegler auf sich. Mittel-
streckenzieher (zwischen 2.000 und 3.000 km) unter den europdischen Vogeln sind
z.B. Drosselarten, Zilpzalp, Fitis und Grofier Brachvogel, typische Kurzstreckenzie-
her (meist unter 2.000 km) u.a. Wiesenpieper, Star, Kiebitz, Feld- und Heidelerche.
Die Reise dieser Arten fiithrt meist nur von Mitteleuropa bis ins Mittelmeergebiet. Sie
missen nicht die Sahara erreichen oder tiberqueren.

Lange Strecken zu fliegen und zur richtigen Zeit am richtigen Ort anzukommen
erfordert von ziehenden Vogelarten erhebliche Anpassungsleistungen. Im Wesentli-
chen sind dies die zeitliche und rdumliche Orientierung sowie die physiologische An-
passung, um dem Flug korperlich gewappnet zu sein. Die zeitliche Orientierung wird
durch die abnehmende Tagesldnge im Spatsommer und Herbst gesteuert, welche die
angeborene ,,Zugunruhe® auslost.

Auch bei der raumlichen Orientierung spielt ein endogener Faktor die entscheiden-
de Rolle, die angeborene Richtungsorientierung. Dabei sind drei Kompass-Systeme
von Bedeutung: fiir die Tagzieher iberwiegend der Sonnenkompass (Orientierung am
Stand der Sonne), fiir die Nachtzieher der Sternenkompass (Orientierung am Rotati-
onsmittelpunkt des Himmels nahe dem Polarstern) und der Magnetkompass (Orien-
tierung an den unterschiedlichen Neigungswinkeln der magnetischen Feldlinien zu
den Polen hin. Je steiler letztere einfallen, desto nordlicher ist die Position). Zahlrei-
che Vogelarten nehmen wéhrend des Zuges wenig bzw. keine Nahrung zu sich. Wenn
sie z.B., wie die Gartengrasmiicke, das Mittelmeer und die Wiiste Sahara tiberqueren
miissen, bendtigen sie viel Energie. Daher legt diese Art vor dem Wegzug entsprechen-
de Fettreserven an. Die gespeicherte Fettmenge bestimmt die Flugdauer und Flugdis-
tanz und ist ebenfalls angeboren.

Der Grofiteil des Vogelzugs verlduft in Hohen von ca. 100 bis 3.000 m. Streifengéanse
erreichen auf ihrem Zug vom Brutgebiet in Zentralasien in ihr Uberwinterungsgebiet
Indien bei der Uberquerung des Himalajas sogar Héhen bis zu 9.000 m. Diese Flug-
leistung wird moglich, da diese Gédnseart iiber ungewdhnlich grofle Lungen und eine
starke Bindungsfihigkeit fiir Sauerstoft ihres Blutes verfiigt. Den bisher bekannten
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und kaum fiir moglich gehaltenen ,,Hohenflugrekord® erzielte iiber der Savanne in
Ostafrika ein Sperbergeier, der am 29. November 1973 in 11.200 m mit einem Ver-
kehrsflugzeug zusammenstief3, das dadurch zur Notlandung gezwungen wurde. Vie-
lerorts — so auch in Mitteleuropa — dominiert der Nachtzug, vor allem bei den Insek-
tenfressern, Enten und Schnepfenvogeln.

Den Tagzug bevorzugen im Gleitflug wandernde Arten wie Greifvogel, Storche und
tiberwiegend auch Kraniche. Die hdufigste Form des Vogelzugs ist der Breitfrontenzug
tiber Land, Gebirge und Wasser, im Gegensatz zum Schmalfrontenzug in Zugkor-
ridoren oder Zugstraflen entlang von Leitlinien wie Flusstdlern und Gebirgen. Der
Schmalfrontenzug kann auch zu sog. Zugscheiden fithren. Hierbei erfolgt beim Zug
eine Trennung nach Populationen. Im Fall des europiischen Weif3storchs, der nach
wie vor in der Mitte oder im Siiden Afrikas iberwintert, erreichen die ,,Ost-Stérche®
ihre ,Ruhequartiere” tiber Sitdosteuropa und Israel, die ,West-Storche® tiber die Meer-
enge von Gibraltar. Die Zugscheide Ost-West bildet in etwa der Verlauf der Elbe.

Eine besondere Facette des Phinomens Vogelzug ist die Invasion einer Vogelart in
einem Gebiet. Sie ist immer mit einer Evasion dieser Art aus einem anderen Gebiet
verbunden. Ausloser von Evasionen sind meist Nahrungsmangel und hohe Populati-
onsdichten. Typische Invasionsvogel sind z.B. der Seidenschanz, dessen Nahrungs-
grundlage im Spatherbst oder wahrend des Winters von der Verfiigbarkeit an Vo-
gelbeeren (Friichte der Eberesche) abhingt, ferner der Bergfink, der die Buchenmast
(Bucheckern) als reiches Nahrungsangebot nutzt sowie auch der diinnschnéblige Tan-
nenhiher dstlicher Herkunft, der scharenweise auf der Suche nach Haselntissen und
Zirbelniissen ist.

Die primar angewandte Methode zur Erforschung des Vogelzugs war die von dem
Dénen H. Ch. Mortensen 1890 eingefiihrte Beringung. Wurde der mit einem Alumi-
niumring gekennzeichnete Vogel spéter anderswo wieder gefangen oder gefunden,
konnte man auf seine zwischenzeitliche Wanderung riickschlieffen. Bis heute sind
weltweit mehr als 200 Millionen Vogel beringt worden. Moderne Verfahren der Da-
teniibertragung wie Datenlogger, Transponder und Telemetriesender ermdglichen es
in jiingerer Zeit sogar, Vogel individuell und teilweise auch auf grofle Distanzen zu
verfolgen. Die Sender sind inzwischen so klein und leistungsstark, dass auch Klein-
vogel damit ausgestattet werden konnen. Das Gewicht des Senders darf allerdings 5 %
des Vogelgewichtes nicht tiberschreiten.

Literaturhinweise

BAIRLEIN, F. (2022): Das grofie Buch vom Vogelzug - Eine umfassende Gesamtdarstellung.
Wiebelsheim.

BERGMANN, H. H. (2022): Wie funktioniert ein Vogel? Wiebelsheim.
BERTHOLD, P. (2012): Vogelzug - Eine aktuelle Gesamtiibersicht. 7. Aufl. Darmstadt.
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PLETSCH, ALFRED
Fahrradexkursion im Schwalmgebiet

Vorbemerkung

Der Begrift ,,Die Schwalm® ist doppelsinnig. Einerseits ist damit der Fluss Schwalm
gemeint, mit 97,1 km Flief3strecke der lingste ausschlieSlich in Hessen verlaufende
Fluss, der bei Kdddingen (OT von Feldatal) im nordlichen Vogelsberg entspringt und
oOstlich von Fritzlar bei Altenburg in die Eder miindet. Andererseits handelt es sich um
einen Kulturraum, der gepriagt ist von der Schwilmer Tracht, der Schwédlmer Mund-
art, von Spezialitdten und Brduchen, die sich teilweise bis heute erhalten haben.
Zielsetzung der Exkursion war es, an einigen Beispielen auf die Besonderheiten die-
ses Kulturraums hinzuweisen, wobei der Einbeziehung des ,,Schwilmer Malerstiib-
chens® und der Mittagspause mit einem typischen ,,Schwalmer Platz in der ,,Giirre
Stubb“ (der guten Stube) in Willingshausen eine besondere Bedeutung zukam. Auch
der Besuch der kulturgeschichtlich bedeutsamen Kapelle Schonberg bei Schrecksbach
(OT Rollshausen) war in die Tour eingeplant, gehort sie doch zu einem der prigend-
sten Wahrzeichen der Schwalm schlechthin. Und wirklich einmalig ist die barocke
Wasserfestung Ziegenhain, die sich u.a. den drgsten Belagerungen wiahrend des Drei-
Bigjahrigen Kriegs erfolgreich widersetzte und damit dem gefliigelten Sprichwort ,,So
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Abb. 1: Das Exkursionsgebiet mit den Besprechungsstandorten 1 bis 5 (Kartengrundlage: Kom-
pass-Fahrradkarte Nr. 3066, M 1:70.000 — Marburg-Schwalmstadt-Alsfeld)
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fest wie Ziegenhain® zu seiner historischen Rechtfertigung verholfen hat. Ausgangs-
punkt der Exkursion war aus logistischen Griinden allerdings Neustadt (Hessen), das
als ziegenhainer Griindung zumindest historisch ja ebenfalls enge Verbindungen mit
dem Schwalmgebiet aufzuweisen hat.

Standort 1: Neustadt (Hessen) - Ein Spielball territorialpolitischer Interessen

Die Exkursion wurde am 11. Juni 2022 mit 24 Teilnehmern durchgefiihrt. Startpunkt
war der Parkplatz am stadtischen Schwimmbad in Neustadt (Hessen), von wo ein
Radweg durch den seit 2020 im Rahmen des Stadtebauforderungsprogramms ,,Soziale
Stadt® umgestalteten Biirgerpark ins historische Stadtzentrum fithrt. Der Rundgang
wurde eingeleitet mit einem kurzen geschichtlichen Uberblick, dessen wichtigsten
Aspekte im Folgenden kurz zusammengefasst sind.

Die um 1270 durch die Grafen von Ziegenhain gegriindete Burg und Stadt Neustadt
(nova civitas) wurde als Wasserfestung angelegt. Zwischen zwei Ringmauern lag ein
40-48 m breiter Wallgraben, der von den Bachldufen der Wiera-Niederung gespeist
wurde. Ein weiterer Wassergraben befand sich vor der dufleren (,kleinen®) Mauer.
Der Eingang zur Stadt wurde an der inneren (,groflen“) Mauer durch 2 Tortiirme
kontrolliert, das Alsfelder Tor im SO (1788 abgebrochen) und das Momberger Tor im
NW (Anfang des 19. Jahrhunderts abgebrochen). Die Burg wurde um 1470 geschleift.
Die planmiflige Ringstruktur der Anlage ldsst sich noch heute im Grundriss des in-
neren Stadtkerns nachvollziehen (vgl. Abb. 2). Bereits 1294 verkaufte Graf Engelbrecht
von Ziegenhain Burg und Stadt mit allem Zubehor an den Mainzer Erzbischof Ger-
hard II., was den Grundstein legte fiir eine jahrhundertelange Auseinandersetzung
zwischen den Mainzer Erzbischéfen und den hessischen Landgrafen, zumal Neustadt
nunmehr als mainzische Enklave inmitten von landgraflich-hessischem und gréflich-
ziegenhainer Gebiet lag (vgl. FREISBERG & BIEKER 2004).

Die Auseinandersetzungen erreichten im Verlauf des 15. Jahrhunderts einen Hohe-
punkt, nachdem Neustadt als Folge der Mainzer Stiftsfehde 1461/1462 (auch bekannt
als Badisch-Pfilzischer Krieg um den Stuhl des Mainzer Erzbischofs) im Frieden von
Zeilsheim (1463) an den Landgrafen Heinrich III. von Hessen-Marburg (Oberhessen)
verpfandet wurde. Mafigeblich an den Verhandlungen beteiligt war Hans von Dorn-
berg, eine bedeutende und gefiirchtete Personlichkeit seiner Zeit. Als gewandter Di-
plomat, geheimer Rat des Landgrafen und Hofmeister war er 35 Jahre lang der eigent-
liche Regent Oberhessens. So nimmt es nicht Wunder, dass der oberhessische Land-
graf seinerseits die Stadt im Jahre 1477 an Hans von Dornberg verpfindete, der sich
in der Folgezeit das von Ddrnbergsche Schloss erbauen lief3. In die Zeit von Dérnbergs
fallt der Ausbau der Stadt zur Festung, mit dem er den hessischen Festungsbaumeis-
ter Hans Jakob von Ettlingen beauftragte und durch den er u.a. den Junker-Hansen-
Turm erbauen lie8. Die von Dornbergsche Herrschaft endete jedoch jah im Jahre 1500,
als Landgraf Wilhelm III. von Oberhessen bei einem Jagdunfall todlich verungliickte
und Oberhessen wieder mit Niederhessen (Hessen-Kassel) vereinigt wurde. Der beim

162


https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_III._(Hessen)

U3}SU3IpSa1109 Uabi Ny 11
14054404 DM - PIGOIDW” 2|[2dD34sI04 02
ID|0JIN 4G Y213 2Y2s1|26UDA] - [25uIMsH2dS 6T
S2410 S3P 2421Y9529 - [AUIMS}2dS g
buagsbuayy suiauaAsbunJdaugyasaap pun
-{DWI2H S2P U[24D4SUOILDWIOJUT 'S - Buagsbuaw /T
SIUUDYO [ "1S Y21 2YdSI|oy4D) - Buaquow 9T
S24J0 S2p 24Yd1Ydsa9 - buaquiow G
uasso|y2s2b 200z Ul bunziasiag uajzia| Jap
420U *462]26UD OET - JOYPALL J2YISIPNL T
Uass1426qD QST "+PO4S 21p
Ul SSD|UI] U2p ‘U0 JaP[2}S|Y Wap ‘Yonis
-U2629 Wau12s 11w 242p|Iq - 40| Jabuaquiow €T
SNDYJJUDJ S2YDSI[0Y4DY 24n2Y
-PI2Y2SUDA\ UOA Y4203 suodog sap z4isbung
8€ /[ - uabuisui] uoA ajj1wp4 Jap zysbung 21
A2 4poisnaN
U122/ U2YDSIJOLSIYINLINY Y2unp bunziny
PUn AIY2JDLPDLS 24N2Y - SADH-U3UU | -UJ3] T |
SOUWIN-SI{DLIUL | U2pUDpUl}LiDis
Y211dyp(||o Jap J2qabsuauwpy “Ly12mab ayodry
“SHDLULLL JNZ $,0G] - 3Y24134JUDld YISI|oy4D) 0T
1WDS2puUDLS pun
U2bUNL[DISUDJZA JNJ UDL12YY21|WNDY 24N2H
“4d2puUnyyp L "€ Wi BunpunJbipoLS Jap 4127
J2p SND 21U2WDPUN - SNDYLDY SYISIIOISIH 6
124421UJ2 UJ2LPDLSN3N UBYDSI{OYLDY UOA L12ZSUOLL
-DWJ0J2Y J2P PU2JYyom 9/GT - 2||2dpysnijuaJno] g
Z1NYas|pwyuaq Jaiun
9861 4125 1245 "4NDGU2 OG8T Wn - joyuyog "/
1NDQU2 Ja4LIMbUN "9 6U029 U13211YddY
S2P U2UD|d YIDU T9QT - 2Y2JI 2Ydsi|j2bubay -9
SNDYUYOA\ pUn -S14DYIS29 24N3Y - 2[NYISSHOA °G
1[2/M\ J2p NDGPUNJYJ2MYID
J2}g0Jb - Wun| ~UaSUDH-J2)UNL "
SNDY4DY S2614n2Y - ssojyog sabijpwayy ‘¢
\2UlI2J2/\ J2p SNDH” 24n2y - buagsuiamyss
NZ YouaydS pJoyuiay sap z4isbung ‘2
u2y204q2bgp 0//696T - NoUaqDY JUNZ
392PUON UOA UddJaYy1au4 Jap Z4isbung -

ﬁ
m::numEDuz_umvzz?ummuIv
4po4sNaN younp sbuobpuny sap uuibag o

Stadtplan von Neustadt (Hessen) (Quelle: Flyer der Stadt Neustadt (Hessen), Ausschnitt)

Abb. 2
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niederhessischen Landgrafen Wilhelm II. verhasste von Dornberg fliichtete 1505 nach
Friedberg, wo er 1506 im Alter von 79 Jahren starb. Er wurde zwar von seinen Neffen
beerbt, jedoch endete die Herrschaft der von Dérnberger iiber Neustadt endgiiltig im
Jahre 1549, als das Erzbistum Mainz die Verpfandung von 1463 wieder ausloste.

Die Zeit des Dreifligjahrigen Kriegs (1618-1648) bedeutete fiir Neustadt extreme
Belastungen. In der von grofien Heerlagern, Einquartierungen und Kontributionen
heimgesuchten Stadt verarmte die Bevolkerung in zunehmendem Maf3e. Schon in den
ersten Kriegsjahren wurde sie regelmaflig von marodierenden Soldaten und anderem
»Diebesgesindel “ heimgesucht. Besonders schlimm erging es der Stadt, als der Herzog
von Braunschweig, genannt der ,,Tolle Christian®, mit seinen Séldnerscharen 1621 die
Stadt auspliinderte, in Brand steckte und die Festungsanlagen zerstorte.

Auch im Siebenjéhrigen Krieg (1756-1763) mussten einquartierte Truppen versorgt
werden. Im Juni und Juli 1760 fanden in der Neustddter Gegend mehrere bedeutende
Gefechte zwischen den Franzosen und den verbiindeten Engldndern, Hannoveranern
und Hessen statt.

Eine grundlegende politische Neuordnung erfolge zu Beginn des 19. Jahrhunderts.
Im Reichsdeputationshauptschluss (1803) wurde das Amt Neustadt dem Landgrafen
von Hessen-Kassel zugesprochen. Das seit Jahrhunderten hart umkampfte und vertei-
digte Eigentumsrecht der Mainzer Erzbischoéfe tiber ihre Gebiete war damit endgiiltig
abgelost worden. Nach franzosischen Siegen iiber Preuflen besetzten die Franzosen
1806 das preuflenfreundliche Hessen. Mit dem Frieden von Tilsit (1807) verkiindete
Napoleon die Bildung des Konigreichs Westphalen, Konig wurde sein Bruder Jérome.
Er bezog in Kassel, der neuen Hauptstadt, die Residenz des verjagten Kurfiirsten. Mit
dessen Riickkehr im Jahre 1813 wurde Neustadt dann wieder hessisch und 1866 durch
die Annektion Kurhessens durch Preuflen Teil des preuflischen Staats.

Im Anschluss an diesen historischen Uberblick konzentrierten wir uns wihrend
eines kurzen Rundgangs auf die besonderen Sehenswiirdigkeiten der Stadt, wozu das
im ausgehenden 15. Jahrhundert umgestaltete spitgotische von Dornbergsche Schloss
(heute Rathaus) ebenso gehorte wie der um 1480 erbaute Junker-Hansen-Turm, das
unbestrittene Wahrzeichen der Stadt. Nicht weniger malerisch prasentiert sich das
aus dem 16. Jahrhundert stammende Historische Rathaus, dessen bemerkenswerte
Fachwerkarchitektur im Rahmen der Altstadtsanierung in den letzten Jahren aufwen-
dig restauriert wurde. In unmittelbarer Ndhe dazu befinden sich mehrere ehemalige
Burgmannensitze sowie die zu Beginn des 16. Jahrhunderts erbaute Pfarrkirche Sankt
Trinitatis mit einem aus dem 13. Jahrhundert stammenden Turm und einem reich
dekorierten Hochaltar.

Das von Dornbergsche Schloss: Von 1477 bis 1489 wurde auf dem Fundament ei-
ner mittelalterlichen Wasserburg der Neubau eines Schlosses durch Hans von Dorn-
berg nach Plianen des Festungsbaumeisters Hans Jakob von Ettlingen realisiert. Von
1549 bis 1802 befand sich hier der Amtssitz des mainzischen Amtmanns. 1802/03
kam die Stadt im Zuge des Reichsdeputationshauptschlusses wieder zur Landgraf-
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Abb. 3: Das von Dornbergsche Schloss (seit 1952 Rathaus der Stadt) (Foto: © K. Krantz)

schaft Hessen-Kassel und wurde mit den anderen ehemals kurmainzischen Enklaven
Fritzlar, Amoneburg und Naumburg im nominellen Fiirstentum Fritzlar vereinigt.
Das Schloss wurde 1802 zum Sitz eines Amtsgerichts, eine Funktion, die es bis 1943
behielt. Nach voriibergehender Nutzung als Fliichtlingswohnheim nach dem Zweiten
Weltkrieg wird der Bau seit 1952 als Rathaus genutzt (Abb. 3).

Der unmittelbar neben dem von Dérnbergschen Schloss gelegene Junker-Hansen-
Turm ist ein einziger Superlativ (Abb. 4). Mit einem Durchmesser von 12,60 m und
einer Gesamthohe von 48,80 m ist er der grofite erhaltene Fachwerkrundbau der Welt
mit eigenem Eintrag im Guinness-Buch der Rekorde. Errichtet wurde dieses imposan-
te Gebdude um 1480-1483 vom landgraflichen Baumeister Hans Jakob von Ettlingen.
Auftrag- und Namensgeber war Hans von Dornberg (= Junker Hans), Hofmeister des
hessischen Landgrafen Heinrich III. und seit 1477 alleiniger Pfandherr von Neustadt.
Im Rahmen seiner Neubefestigung von Burg und Stadt Neustadt hatte Hans von
Dornberg eine gewaltige Festungsanlage geplant, von der dieser Turm die siidostliche
Bastion bilden sollte. Drei weitere Ecktiirme waren vorgesehen, wurden jedoch nicht
verwirklicht. Ob der Baustopp auf Geldmangel zuriickging oder politische Griinde
hatte, ist nicht uiberliefert. Funktional verbinden sich in dem Turm Wehr- und Wohn-
charakter mit den hohen Reprisentationsanspriichen von Dérnbergs. Dieser hatte mit
Hans Jakob von Ettlingen einen der fithrenden Festungsbaumeister seiner Zeit ge-
wonnen, der hier sein ganzes Kénnen unter Beweis stellte. Im Innern fiihrt eine stei-
nerne Spindeltreppe in den Turmschaft mit je 3,5 m hohen Fachwerkgeschossen, die
getrennt verzimmert wurden. Die in dem Turmbau angewandte Réhmbauweise zeigt
die hohe Kunstfertigkeit der Handwerker. Die komplex ineinander verschriankte Geo-
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Abb. 4: Hans von Dornberg lief
den nachihm benannten prach-
tigen Fachwerkturm als Teil sei-
ner geplanten Neubefestigung w
von Burg und Stadt erbauen
(Foto: © K. Krantz)

metrie des Gebdlks und das
steil aufragende Schiefer-
dach mit den vier eleganten
Erkertiirmchen sind wahre
Meisterleistungen auf dem
Gebiet der Baukunst. So
spiegelt der Junker-Hansen-
Turm wie kaum ein ande- )
res erhaltenes Bauwerk den \
hochentwickelten Stand des h
Fachwerkbaus im ausgehen- : -
den 15. Jahrhundert wider.

Uber seine konkrete
Nutzung im Laufe der Jahr-
hunderte ist wenig bekannt.
Aufler zur Verteidigung
diente der Turm wohl vor
allem administrativ-repra-
sentativen Zwecken. Ein rei-
ner Wohnturm war er sicher
nicht, auch als Speicherbau
diirfte er wegen der engen
Treppen und der fehlenden Auflenoffnungen kaum genutzt worden sein. Im 19. Jahr-
hundert fungierten die unteren Geschosse zeitweilig als Gefangnis. Heute beherbergt
er eine Dauerausstellung zu seiner eigenen Geschichte. Besondere Erwdhnung ver-
dient die Tatsache, dass der Turm die Jahrhunderte fast unbeschadet tiberdauert hat
und somit ca. 90 % der originalen Bausubstanz erhalten sind. Dank der in den letz-
ten Jahren erfolgten Wiederherstellung der historisch belegten Schieferabdeckung an
der Wetterseite sowie der aufwendigen Neueindeckung des Daches prasentiert er sich
heute in seinem urspriinglichen Erscheinungsbild. Leider fehlte uns die Zeit zu einem
Besuch im Inneren des Turms, eine Besichtigung wire aber an diesem Tag nach be-
hordlicher Auskunft wegen der alljahrlich am Wochenende nach Pfingsten stattfin-
denden Trinitatis-Kirmes ohnehin schwierig gewesen.

Das Historische Rathaus von Neustadt wurde nach dem grofen Stadtbrand von
1556 in seiner heutigen Form errichtet (Abb. 5). Das Fachwerkuntergeschoss diente
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Abb. 5: Das alte Rathaus von Neustadt am historischen Marktplatz (Foto: © K. Krantz)

urspriinglich gleichermaflien als Markthalle und als Festsaal, wahrend im Oberge-
schoss der Biirgermeister und die Stadtréte ihre Amtsrdume hatten. Seit der Verlage-
rung der Stadtverwaltung in das von Dornbergsche Schloss (1952) steht der grof3e Saal
fiir 6ffentliche Anldsse, kulturelle Angelegenheiten sowie fiir Tagungen und Empfan-
ge zur Verfiigung. Im Obergeschoss befindet sich das Trauzimmer der Stadt.

Unser Rundgang durch die Ritterstrafe mit ihren Burgmannensitzen' (vgl. Abb. 2,
Burgsitz des Reinhard Schenck zu Schweinsberg, Burgsitz der Familie von Linsingen,
frither auflerdem Burgsitz der Freiherren von Nordeck zur Rabenau) fithrte uns ab-
schlieflend zur Pfarrkirche Hl. Dreifaltigkeit (Sankt Trinitatis), die mit ihrem wehr-
haften Turm als letztes Relikt den éltesten Verteidigungsring der Stadt bezeugt. Er
gehort zum Vorgédngerbau der heutigen Kirche, die zur Zeit der von Dornbergschen
Pfandherrschaft erbaut wurde. Die spétgotische Hallenkirche besteht aus einem brei-
ten Haupt- und nur einem nérdlichen Seitenschiff. Beziiglich der Kirchenausstattung
besticht auf den ersten Blick der prachtvolle Hochaltar, der als eines der schonsten
barocken Kunstwerke Mittelhessens gilt. Er hat eine dreigeschossige Gliederung und
erhebt sich {iber einem noch aus der Erbauungszeit der Kirche stammenden Stipes
(Unterbau) aus Sandwerkstein. Die zentrale, teils vollplastische Darstellung der Hei-
ligen Dreifaltigkeit befindet sich tiber einem drehbaren Tabernakelgehiduse mit einem

1 Als Burgmannen wurden in Mitteleuropa seit dem 12. Jahrhundert ritterbiirtige Ministerialen und
Mitglieder des Adels bezeichnet, die von einem Burgherrn mit der Burghut beauftragt waren, d.h., die
eine Burg zu bewachen und zu verteidigen hatten.
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verschliefbaren Unterbau fiir das Allerheiligste. Flankiert wird die Dreifaltigkeitsdar-
stellung von den vier Evangelisten.

Fiir weitere Besichtigungen fehlte uns leider die Zeit, zumal wir bei unserem néchs-
ten Standort in Willingshausen mit einer festen Terminvereinbarung erwartet wurden.

Standort 2: Einige Erlauterungen zum Naturraum des Schwalmgebiets

Die sieben Kilometer lange Strecke auf dem Hessen-Radfernweg R2 nach Willingshau-
sen verlduft auf der Kreisstrafle K 106 mit einer leichten Steigung, die den nordlichen
Ubergang der sog. Oberhessischen Schwelle in das Schwalmgebiet kennzeichnet. Beim
Verlassen des Waldes (und geologisch des Buntsandsteins) kurz vor Willingshausen
offnet sich der Blick auf ,,die Schwalm®, ein idealer Standpunkt fiir eine naturraum-
liche Einordnung, die im Folgenden anhand eines Textauszugs aus PLETSCH (1989, S.
25/26) zusammengefasst
sei (vgl. auch Abb. 6).

»Stidlich (...) schliefst
sich mit dem Schwalm-
becken das kleinste Teil-
stiick der in mehrere
Beckenteile unterglieder-
ten Westhessischen Senke
an. Gegen Westen wird es
von der Buntsandsteinta-
fel des Gilserberger Hoch-
landes, nach Osten durch
das basaltische Kniillge-
birge und das Buntsand-
steinplateau des Ottrauer
Berglandes begrenzt. Im
Siiden bildet der Bunt-
sandstein in der Ober-
hessischen Schwelle einen
Riegel gegen das siidwdrts
anschliefSfende Amone-
burger Becken.

Abb. 6: Die Schwalm und ihre
Randlandschaften (Verlauf
der Schwalm rot markiert)
(Quelle: © Lencer, https://com-
mons.wikimedia.org/wiki/
File:Verlaufskarte_Schwalm.
png, CC BY-SA 3.0)
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Vor dem Hintergrund dieser Umrahmung sind die Ubergiinge in die Randlandschaf-
ten nicht einheitlich. Vor allem nach Westen hin ist ein markanter Anstieg in einer Ge-
lindestufe erkennbar. Ostlich gegen das Kniillgebirge steigt das Becken jedoch in einer
zerriedelten, durch zahlreiche Nebenfliisse der Schwalm stark zerlegte Landschaft eher
sanft an. Im stidostlichen Abschnitt erreicht der Buntsandstein des Ottrauer Berglandes
den Beckenrand, was hier wiederum einen schroffen Ubergang bedeutet. (...).

Das Schwalmbecken ldsst sich im Wesentlichen in zwei Untereinheiten gliedern, den
eigentlichen Schwalmgrund und die randlichen Terrassenflichen, die vor allem im siid-
lichen Teil des Beckens sehr ausgeprigt sind. Die Flussaue ist mit mdchtigen Alluvio-
nen iiberdeckt. Hydrographisches Kennzeichen sind der hohe Grundwasserspiegel und
die wasserstauende Wirkung der schweren Lehme, so dass Uberschwemmungen sehr
hdufig sind. Dies ist der Hauptgrund fiir eine fast ausschlieflliche Griinlandnutzung
des Schwalmgrundes, die sich auch nach der Anlage verschiedener Riickhaltebecken im
Oberlauf nicht wesentlich gewandelt hat.

Vollig anders sind die Nutzungsmaoglichkeiten auf den sog. Wasenberger Terrassen,
dem mehrfach getreppten siidlichen Beckenteil, der durch mdchtige Lossauflagen ge-
kennzeichnet ist. Lediglich zum Beckenrand hin bei ca. 300 m tiber NN wird der Bunt-
sandstein der Oberhessischen Schwelle erreicht, was mit einer schlagartigen Nutzungs-
dnderung von Ackerland- zu Waldnutzung auch kulturgeographisch nachvollziehbar
ist. (...). Die im Relief nicht sehr stark hervortretenden muldenformigen Einschnitte
bilden in ihren Tieflagen relativ feuchte Griinlandstandorte.

Die Wasenberger Terrassen setzen sich nach Stiden hin in der Alsfelder Mulde fort,
mit der sie durch das Schwalmtal verbunden sind. In diesem bis an den Unteren Vo-
gelsberg heranreichenden, beckenformigen Ausraum der Schwalm steht iiberwiegend
Buntsandstein an, der teilweise durch tertidre Sande und Tone sowie durch quartire
Schotterfiillungen iiberdeckt ist. Loss- bzw. Losslehmauflagen sind nicht flichende-
ckend vorhanden, so dass sich sowohl vom Relief als auch von der Nutzung her ein
mosaikartiges Nebeneinander von Kleinformen ergibt, das im Gegensatz zur eher
homogenen Oberflichen- und Nutzungsstruktur des Schwalmgrundes steht.”

Standort 3: Willingshausen

Auch im urkundlich erstmals im Jahre 1109 erwahnten Willingshausen finden sich in
der historischen Entwicklung Hinweise auf die Rivalitdt zwischen den Mainzer Erz-
bischofen und den hessischen Landgrafen. Alles deutet darauf hin, dass in der Zeit
der Einfithrung des Christentums Monche und Abgesandte des Erzbischofs Williges
von Mainz hier eine Kapelle erbauten und sesshaft wurden. Das Mainzer Rad tiber
dem Kircheneingang in Willingshausen verweist auf eine enge Bindung mit Mainz.
Im Jahre 1434 wurde dann Landgraf Ludwig von Hessen vom Abt Albrecht von Hers-
feld mit den vier Schwalmdoérfern Willingshausen, Merzhausen, Zella und Loshausen
belehnt. Fortan gehorte Willingshausen zur Grafschaft Ziegenhain und, nach deren
Erloschen 1450, zur Landgrafschaft Hessen.
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Anders als in Neustadt standen in Willingshausen nicht diese historischen Ver-
wicklungen im Zentrum unseres Interesses. Vielmehr verbindet sich mit dem Ort
nicht nur in Kiinstlerkreisen die Reputation, dass hier im Verlauf des 19. Jahrhunderts
mit der Willingshiduser Malerkolonie eine der dltesten, wenn nicht die dlteste Kiinstler-
vereinigung Europas entstanden ist. Diese Entwicklung war einer Reihe von Zufillen
geschuldet, die nicht zuletzt mit dem Sitz des Adelsgeschlechts der von Schwertzells
und deren verwandtschaftlichen Beziehungen zu Gerhardt von Reutern (1794-1865)
im Zusammenhang stehen (vgl. u.a. Ka1ser 1980 und KUsTER 2006).

Der baltische Offizier von Reutern hatte in der Volkerschlacht bei Leipzig seinen
rechten Arm verloren und kam 1814 zur Erholung zu den Schwiegereltern seines Bru-
ders, den von Schwertzells, nach Willingshausen. Er lebte im Schloss und begann als
Autodidakt detailgetreue Aquarelle und Zeichnungen anzufertigen — mit der linken
Hand wohlgemerkt. Von Reutern stand in Briefkontakt zu Goethe, der seine Malerei
lobte und ihn zum Weitermachen ermunterte. Die Federzeichnung einer Hute-Eiche,
die von Reutern dem Dichterfiirsten schenkte, ist noch heute im Weimarer Goethe-
haus zu bewundern. Seit 1810 sind freundschaftliche Kontakte der Gebriider Grimm
mit der Familie von Schwertzell belegt. Wilhelmine von Schwertzell sammelte fiir
die Gebriider Mérchen aus der Schwalm und unterhielt mit diesen einen regen Brief-
wechsel. Ab Beginn der 1820er Jahre war auch ihr jiingerer Bruder, der Maler Ludwig
Emil Grimm (1790-1863), gern gesehener Gast im von Schwertzellschen Schloss, wo
er 1824 erstmals mit Gerhardt von Reutern zusammentraf, ein Kontakt, der allgemein
als Keimzelle der Willingshduser Malerkolonie angesehen wird.

Zur Geschichte der Malerkolonie: Spétestens in den 1840er Jahren war der Ruf
Willingshausens als Malerkolonie etabliert. Gerhardt von Reutern war als Schiiler von
Theodor Hildebrandt (1804-1874) zum Studium an die Diisseldorfer Akademie ge-
gangen und brachte von dort regelmiflig Kommilitonen mit nach Willingshausen.
So wurde das Dorf zu einem beliebten Studienort beispielsweise von Jakob Fiirchte-
gott Dielmann (1809-1885), Ludwig Knaus (1829-1910), Jakob Becker (1810-1872) und
Adolf Schreyer (1828-1899). Die Kiinstler dieser Epoche waren vor allem an der idyl-
lischen Landschaft und den Menschen und ihrer Kultur interessiert, die sie in teils
romantischen, teils realistischen Genreszenen wiedergaben.

Ab 1887 belebten die regelmifligen Besuche Carl Bantzers (1857-1941) den Ort.
Neben ihm waren ab den spéten 1880er Jahren auch Hans Richard von Volkmann
(1860-1927), Robert Sterl (1867-1932), Emil Zimmermann (1858-1898), Heinrich Otto
(1858-1923), Heinrich Giebel (1856-1951), Hermann Metz (1865-1945) und zahlreiche
andere Kiinstler immer wieder zu Gast. Der Herborner Maler Wilhelm Thielmann
(1868-1924) zog 1903 sogar ganz hierher. Seine Frau Alexandra griindete die Wil-
lingshduser Weisstickereischule. Carl Bantzer brachte im Rahmen seiner Tatigkeit
als Professor an der Dresdner Kunstakademie ab 1901 zahlreiche Schiiler mit nach
Willingshausen, darunter auch der berithmte Dadaist und Surrealist Kurt Schwitters
(1887-1948). Anfang des 20. Jahrhunderts kamen auflerdem Paul Baum (1859-1932),
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Abb. 7: Ausschnitt aus Hessische Bauernhochzeit, eines der bekanntesten Gemalde von Carl
Bantzer (Das Original befindet sich im Universitatsmuseum in Marburg) (Quelle: © Bildar-
chiv Foto Marburg / Thomas Scheidt, autorisiert)

Hermann Kitelhon (1884-1940), Karl Hanusch (1881-1969) und Franz Hochmann
(1861-1936) nach Willingshausen. In diesem Zeitraum entwickelten sich auch impres-
sionistische Tendenzen, allerdings galten die Kiinstler in Willingshausen als weniger
avantgardistisch als in anderen Kiinstlerkolonien der Zeit. Die beiden Weltkriege be-
endeten das rege kiinstlerische Treiben. Danach gab es nur noch vereinzelt Kiinstler,
die Willingshausen als Studienort nutzten. Unter anderem zahlen dazu Vincent Burek
(1920-1975), Giinter Heinemann (1924-1993), Henner Knauf (1901-1976), Karl Bob-
lenz (1886-1959) und Friedrich Kunitzer (1907-1998).

Das Museum Malerstiibchen hat eine ansehnliche Sammlung an Grafiken und
Gemailden aus allen Epochen der Malerkolonie zu bieten. Es sind Werke von Gerhardt
von Reutern, Ludwig Emil Grimm, Carl Bantzer, Hans von Volkmann, Heinrich Gie-
bel, Wilhelm Thielmann, Heinrich Otto, Hugo Miihlig und vielen anderen Kiinstlern
zu sehen. Einer der beiden Rdume ist im Stil des urspriinglichen ,Malerstitbchens®
eingerichtet. Im Gasthaus Haase, in dem zur Zeit der Malerkolonie zahlreiche Maler
wohnten, gab es einen eigenen Raum fiir die Kiinstler, wo sie gesellig ihre Abende ver-
bringen und sich austauschen konnten. Dort ist auch die bertihmte gemeinschaftlich
bemalte Malerstiibchentiir (mit Motiven von Adolf Lins, Hans von Volkmann und
anderen) entstanden. Zudem sind einige kunsthandwerkliche Objekte ausgestellt, wie
Weif3stickerei und Schwilmer Mobel, welche die eindrucksvolle Kultur der Schwalm
widerspiegeln. (Quelle: https://www.malerkolonie.de/index.php/geschichte-12.html).

Da die Besichtigung des Malerstiibchens (Abb. 8) nur in Kleingruppen méglich
ist, musste unsere Gruppe geteilt werden, wobei sich wechselseitig die Moglichkeit
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Abb. 8: Das Malerstiibchen in Willingshausen (Foto: © K. Krantz)

fiir einen kleinen Rundgang durch den Ort ergab. Im Zentrum dieses Besuchs stand
das von Schwertzellsche Schloss, auf dessen enge Verbindung zur Malerkolonie be-
reits verwiesen wurde. Die Herren von Schwertzell wurden erstmals im 13. Jahrhun-
dert urkundlich erwédhnt. Sie wurden friih in Willingshausen sesshaft und wohnten
anfangs auf einer kleinen Burg im heutigen Schlosspark. Im 16. Jahrhundert wurde
das heutige Schloss als neuer Stammsitz des Geschlechts erbaut, jedoch wurde es im
DreifSigjahrigen Krieg teilweise zerstort und ausgepliindert. Erst 1698 wurde es wie-
der erneuert und durch einen Fachwerkbereich aufgestockt, um mehr Wohnraum zu
bieten.

Das von Schwertzellsche Schloss ist ein Herrenhaus im Stil einer schlichten
Schlossanlage mit angeschlossenem Gut und englischem Landschaftsgarten (Abb. 9).
Es handelt sich um einen reprisentativen Renaissancebau mit einem massiven Keller-
sockel, zwei Dachgeschossen unter dem Kriippelwalmdach und einem auf der West-
seite zur Hilfte vorspringendem runden Treppenturm sowie einem zweigeschossigen
Renaissance-Erker in den beiden Obergeschossen an seiner Siidwestecke. Die beiden
unteren Geschosse, der Treppenturm und das zweite Obergeschoss auf der Westseite
links des Treppenturms sind massiv gebaut. Der Rest des zweiten Obergeschosses ist
aus Fachwerk und traufseitig ebenfalls verputzt, auf der Giebelseite holzverschindelt.
Das zweite Obergeschoss kragt auf einem Wulstprofil leicht vor.

Die Fensteraufteilung ist unregelméflig, mit grolen Einzelfenstern im Erdgeschoss
und vorwiegend gekuppelten Fenstern in den Obergeschossen. Nur auf der Westseite
sind die Fenster ornamental profiliert, im Erdgeschoss mit Dreiecksgiebeln, in den
Obergeschossen mit Segmentgiebelbekronungen. Das Portal fithrt in eine Halle in der

172


https://de.wikipedia.org/wiki/Erker

Abb. 9: Das Herrenhaus des von Schwertzellschen Schlosses (Foto: © K. Krantz)

Mitte des Baues, von der aus der Treppenturm mit seiner Wendeltreppe zugénglich
ist. Der Erker an der Stidwestecke ruht auf zwei tiber Eck gestellten Dreieckskonsolen,
die ihrerseits mit Muscheln und Blattwerk verzierte Konsolen haben. An seiner Front-
seite hat der Erker in beiden Geschossen jeweils zwei, an den Seiten jeweils ein Fenster.
Unter den Fenstern im ersten Obergeschoss befinden sich vier steinerne Wappen: an
der Frontseite die der von Schwertzell und der Rabe von Pappenheim, an den Seiten
vermutlich die der von Boyneburg und der von Berlepsch.

Heute befindet sich die Gutsverwaltung der landwirtschaftlichen Giiter der Fami-
lie von Schwertzell im Schloss. Das Rittergut Willingshausen war noch bis zu seiner
Eingemeindung nach Willingshausen im Jahre 1928 ein eigenstdndiger Gutsbezirk
mit einem Besitz von 775 ha, davon 94 ha Ackerland, 38 ha Wiesen und 641 ha Wald.
(Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Schloss_Willingshausen).

Wihrend des Rundgangs durch den Ort konnte auf weitere Spuren der Maler und
Besonderheiten der Kulturlandschaft hingewiesen werden, begiinstigt durch die Tat-
sache, dass vier sog. KuKuKs-Wege (Kunst- und Kulturwege) ausgewiesen und mit
Informationstafeln versehen sind. An den einzelnen Originalschauplitzen befinden
sich Staffeleien mit Abbildungen von den historischen Objekten, die hier kiinstlerisch
verewigt worden sind, auch solche, die inzwischen langst verschwunden sind.

Mit dem Rundgang war das Vormittagsprogramm abgeschlossen und es bot sich
an, vor der Weiterfahrt die Mittagspause in Willingshausen einzulegen, zumal sich
hier mit der Giirre Stubb ein Restaurant befindet, das sich der traditionellen Schwal-
mer Kiiche besonders verpflichtet fiihlt. Diese ist nicht arm an Spezialitdten, wobei
sich nicht immer erahnen lésst, was sich hinter welcher Bezeichnung versteckt. Wer
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kdme schon auf den Gedanken, hinter Fetthens Kartoftelpuffer oder hinter Latch
einen griinen Salat zu vermuten. Fiir eine Schwdilmer Wecksuppe miissen Brotchen
in Scheiben geschnitten und solange mit Fleischbriihe iibergossen werden, bis sie
gut durchgeweicht sind. Dann werden in Fleischbriihe gegarter und gehackter Por-
ree sowie angebraunte Butter dariiber gegossen, fertig ist das Gericht. Beim Steifen
Reis werden 250 g Hackfleisch kriimelig angebraten und dann mit 500 ml Wurst-
suppe abgeloscht. Sobald die Suppe kocht, 250 g Reis hinzufiigen und so lange ko-
chen, bis die Suppe vom Reis aufgesogen wurde. Richtig kalorienreich wird es bei
den Schwilmer KlofSen mit SpecksofSe, nicht nur wegen des versteckten Stiickchens
Stracke (ortsiibliche Bezeichnung, auch Rote oder Ahle Wurst, dhnlich einer Salami)
in den Kloflen, sondern wegen der mit glasig gediinsteten Zwiebeln und reichlich
angebratenem Speck angereicherten Sofle, mit der die Klofle iibergossen werden.
Unsere (vorbestellte) Wahl war der Schwdlmer Platz, der uns in verschiedenen Va-
rianten frisch aus dem Backofen serviert wurde und dessen Rezept in Textfeld T 1
nachzulesen ist.

T 1: Kartoffelplatz - eine Spezialitat aus der Schwalm

Zutaten (fiir 6 Personen): 1 kg Kartoffeln,
750 g Brotteig, 172 Tassen Milch, 4 Eier, Salz,
5 EL Ol, eine Stange Porree, 6 EL saure Sahne
oder Schmand.

Zubereitung: Den Brotteig auf ein Backblech
aufrollen und aufgehen lassen, die Kartoffeln
reiben und gut mit den anderen Zutaten ver-
mengen. Die Masse Uber den Teig verteilen,
glattstreichen und 3 El Ol dariiber geben. 30-
40 Minuten bei 220°C backen.

Varianten:

Zwiebelplatz: Ein Backblech gut mit Ol einfetten und mit Zwiebelscheiben belegen. Darauf 750 g
Brotteig ausrollen, die Oberflidche gut mit Ol einfetten und mit ca. 50 g Speck belegen.

Das Ganze laBt man 30-40 Minuten bei 200°C backen. Durch das Backen werden die Zwiebeln
schon goldbraun und leicht karamellisiert, so daB sie ihre Schérfe, nicht aber ihre Wiirze verlieren.

Apfelplatz: 1% -2 kg Apfel, 1 kg Brotteig, 1 kleinen Becher Schmand, 100-150 g Butter, Kristallzu-
cker zum bestreuen.

Backblech mit Butter einfetten, die Apfel kleinschneiden und das Blech mit den Apfelstiicken be-
legen. Dann den Teig ausrollen und etwa 2 cm dick auf die Apfelstiicke geben. Butter auslassen
und den Teig damit bestreichen, dann den Schmand darauf geben. Danach a8t man den Teig
2 Stunden ruhen und danach bei 200°C ca. 30-40 Minuten backen. Der fertige Apfelplatz wird
mit Zucker bestreut.

(Quellen: Text: https://www.kocha.de/kochen/vegetarisch/schwaelmerkartoffelplatz0201.php;
Abbildung: https://i.pinimg.com/originals/f7/61/26/f76126f588b6f20a593e01314b298786.jpg)

174


https://www.kocha.de/kochen/vegetarisch/schwaelmerkartoffelplatz0201.php
https://i.pinimg.com/originals/f7/61/26/f76126f588b6f20a593e01314b298786.jpg

Standort 4: Die Kapelle Schonberg

Es war nicht sonderlich tiberraschend, dass die Motivation zur Fortsetzung unserer
Tour nach diesem gastronomischen Intermezzo neu stimuliert werden musste. Mit
Riicksicht auf die Tourenbiker wurde fiir die Strecke tiber Merzhausen nach Rélls-
hausen ein Umweg iiber Zella gewéhlt, um einige Steigungsabschnitte auf dem di-
rekten Weg zu umgehen. Der Aufstieg zur Kapelle Schonberg wurde dann aber von
allen zu Fufl bewiltigt, weil er selbst fiir die E-Biker hdtte schwierig werden kénnen.
Die Kapelle liegt auf einem steilen, terrassenartig ansteigenden Basaltkegel {iber dem
Schwalmtal. Thre exponierte, weithin sichtbare Lage macht sie, neben der Festung Zie-
genhain, zu einem der pragendsten Wahrzeichen der Schwalm (Abb. 10).

Die Urspriinge des mittelalterlichen Baus sind noch nicht abschlieSend geklart.
Wie auf dem nahe gelegenen Metzenberg wird auch fiir den Schénberg schon eine
Kult- oder Wehranlage aus vorchristlicher Zeit vermutet, ist aber nicht belegt. Ein
erster Sakralbau wird zur Zeit der Christianisierung durch Bonifatius vermutet. Eine
erste urkundliche Nennung ist allerdings erst fiir das Jahr 1030 bezeugt. Das romani-
sche Auflenmauerwerk der Kapelle geht auf das 12. Jahrhundert zuriick. Mitte des 13.
Jahrhunderts ist eine fiir die umliegenden Orte ausgetibte Funktion als Pfarrkirche
belegt. Der schlichte Saalbau aus Bruchsteinmauerwerk wird nach Osten durch einen
auflen fiinfseitigen, innen halbrunden Chor aus frithgotischer Zeit abgeschlossen. Auf
der Nordseite des Auflenbaus wurden im Jahr 1490 ein Mafiwerkfenster eingesetzt.
1748 wurden die Westwand und das Satteldach verdndert, wobei ein barocker Dach-
reiter aufgesetzt wurde. Im Innenraum sind ein Taufstein aus dem 12. Jahrhundert so-

Abb. 10: Die Kapelle Schénberg - ehemals ein bedeutsames Wallfahrtsziel (Foto: © K. Krantz)
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wie Wandbemalungen aus dem 15. Jahrhundert erhalten. Aufgrund der Lage Schon-
bergs an der alten Fernhandelsstrale Durch die langen Hessen war die Kapelle bis zur
Reformation ein vielbesuchtes Wallfahrtsziel. Die Tradition, zu Christi Himmelfahrt
auf den Schonberg zu pilgern, hat sich aber auch im protestantischen Umfeld bis heute
erhalten. (Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Kapelle_Schonberg,verdndert).

Standort 5: Ziegenhain, ,,das Herz der Schwalm”

Wihrend wir am Vormittag Radwege nutzen mussten, die tiberwiegend identisch
waren mit (wenig befahrenen) 6ffentlichen Straflen, konnten wir fiir die Fortsetzung
der Tour am Nachmittag den Mittelteil des insgesamt rund 100 km langen Schwalm-
Radwegs nutzen, der auf asphaltierten bzw. befestigten Wegen und ohne nennenswer-
te Steigungsstrecken durch den Schwalmgrund fithrt und dem wir bis zu unserem
letzten Tagesziel in Ziegenhain, das sich gerne als ,,Herz der Schwalm® versteht, folgen
konnten. Wie schon in Neustadt zu Beginn der Tour war auch in Ziegenhain zunéichst
ein geschichtlicher Riickblick angesagt, verbunden mit einer territorialgeschichtli-
chen Einordnung, die fiir das Spatmittelalter auch in Abb. 11 dokumentiert ist.>

Die Grafschaft Ziegenhain war ein Territorium des Heiligen Romischen Reiches.
Thre Herrscher waren Nachkommen der schon im 9. Jahrhundert bezeugten Gra-
fen Gozmar und deren im 11. Jahrhundert begriindeten Zweig der Grafen von Rei-
chenbach. Sie bauten sich im 12. Jahrhundert auf der Grundlage einer Stiftsvogtei (=
Schutzherrschaft) tiber das Kloster Fulda sowie von Allodbesitz (= freies Eigentum),
Reichsgut (= Reichslehen) sowie Kurmainzer-, Fuldaer- und Hersfelder Lehen (= Nut-
zungsrechte) ein geschlossenes Herrschaftsgebiet zwischen Burgwald und Kniill auf,
das Niederhessen fast vollig von Oberhessen trennte. Lediglich ein kleines Gebiet
um die Burg Staufenberg bei Gief3en blieb eine Exklave inmitten landgraflich thi-
ringischen, spéter hessischen Territoriums. Ab 1144 nannten sie sich nach der von
Gottfried I. erbauten Burg Ziegenhain Grafen von Cigenhagen, gelegentlich von 1144
bis 1220 auch Grafen von Wegebach, in Anlehnung an eine erstmals 1144 urkundlich
erwdhnte und 1308 ,,Ciginhan” genannte Siedlung etwa einen Kilometer nérdlich von
Ziegenhain, die vermutlich Ende des 15. Jahrhunderts wiist gefallen ist.

Die Grafschaft erlitt 1185 einen erheblichen Gebietsverlust als Folge der Heirat von
Lukardis, Tochter des Grafen Gozmar III. von Ziegenhain mit Friedrich, dem Sohn
des Ludowinger Landgrafen Ludwig II. von Thiiringen. Diese Heirat brachte den Lu-
dowingern Erbanspriiche auf Reichenbach, Wildungen, die Burg Keseberg, die Burg
Staufenberg sowie Ziegenhain und Treysa ein. Gozmars Bruder und Nachfolger Ru-
dolf II. wehrte sich zwar vehement gegen diese Anspriiche, seine Enkel und Nachfol-
ger Gottfried I'V. und Berthold I. mussten aber 1233 in einem mit Landgraf Konrad
von Thiiringen in Marburg ausgehandelten Vertrag auf Reichenbach, Wildungen, die

2 Die folgende Darstellung zur geschichtlichen Entwicklung folgt, mit leichten Veranderungen, der In-
ternetquelle <https://dewiki.de/Lexikon/Grafschaft_Ziegenhain>.
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Burg Hollende und die siidwestliche Hélfte der Vogtei Keseberg verzichten. Anderer-
seits erbte Graf Ludwig I. 1205 die Grafschaft Nidda am Nordrand der Wetterau, da er
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die Schwester des letzten Grafen von Nidda, Berthold II., der ohne mannliche Erben
gestorben war, geheiratet hatte.

Von 1258 bis 1330 war die Grafschaft zerschnitten, nachdem die Soéhne der zuvor
zwar raumlich getrennt, aber doch gemeinsam regierenden Briider Gottfried IV. und
Berthold I. sich das Erbe ihrer Viter geteilt hatten. Gottfrieds IV. Sohn Ludwig II. und
nach ihm sein Sohn Engelbert I. regierten die Grafschaft Nidda und kleinere Teile
der Grafschaft Ziegenhain. Bertholds I. Sohn Gottfried V. erhielt den grofiten Teil der
Grafschaft Ziegenhain, wo ihn sein Sohn Gottfried VI. beerbte. Im Jahre 1330 kam es
zur erneuten Vereinigung beider Landesteile, da Johann I. von Ziegenhain, der Sohn
Gottfrieds VI., im Jahre 1311 die Erbtochter Lukardis (Luitgart) des letzten Niddaer
Grafen Engelbert I. aus dem Hause Ziegenhain geheiratet hatte.

1331 beteiligte sich Graf Johann I. auf Seiten der Biirger von Fulda an einer Erhe-
bung gegen den Abt des Klosters Fulda. Da der Abt in der Auseinandersetzung siegte,
musste Johann I. eine hohe Geldbufle zahlen. Allerdings behielten die Grafen von
Ziegenhain das erbliche Amt des fuldischen Marschalls, zu dessen Aufgaben die Ge-
richtsbarkeit tiber die fuldische Ritterschaft, der Vorsitz auf Landtagen und das Auf-
gebot des Lehnsadels und der Ministerialen gehorten.

Die geographische Lage ihrer Grafschaft zwischen den beiden wichtigsten Teilen
der Landgrafschaft Hessen — Oberhessen um Marburg und den Vogelsberg und Nie-
derhessen im Raum Kassel, Homberg und Rotenburg - positionierte die Grafen von
Ziegenhain in eine Konkurrenz- und Konfliktsituation mit der Landgrafschaft, die
ein erhebliches Interesse daran hatte, ihre zwei grofiten Landesteile iiber das Gebiet
der Ziegenhainer miteinander zu verbinden. Die Grafen von Ziegenhain waren daher
hiufig in Auseinandersetzungen mit Hessen verwickelt. Hohepunkt der Feindselig-
keiten war die Ziegenhainer Mitgliedschaft und die Fithrungsrolle des Grafen Gott-
fried VIIL im Sternerbund (1370-1381), einer gegen die Landgrafen von Hessen ge-
richteten Koalition von Grafen, Burgherren und Abteien, die allerdings letzten Endes
gegen Landgraf Hermann II. von Hessen unterlag (vgl. Textfeld T 2).

T 2: Sternerbund: Der Sternerbund oder auch Rittergesellschaft bzw. Ritterbund vom Sterne (oft
einfach auch nur die Sterner genannt) war ein Biindnis von Gegnern der Landgrafschaft Hes-
sen, das um 1370 gegriindet wurde. Der Bund kampfte gegen die Expansionspolitik des Land-
grafen Heinrich Il. von Hessen und dessen Neffen und Mitregenten Hermann Il. Der Bund war
eine geschlossene Korporation von Fiirsten, Grafen, Herren, Rittern und geistlichen Herrschaf-
ten unter der Filhrung von gewahlten Bundeshauptleuten. Als Bundeshauptmann werden Graf
Gottfried VII. von Ziegenhain, nach dessen Tod sein Sohn Gottfried VIII., sowie Herzog Otto von
Braunschweig-Gottingen genannt. Neben diesen waren die fiihrenden Krafte im Bund die Ab-
tei Hersfeld und Kurmainz. Das Bundeskapitel wurde in der Burg Ziegenhain abgehalten. Nach
dem verlorenen Krieg |6ste sich der Sternerbund schon ab 1373 wieder auf, als einzelne ,Sterner”
nach militérischen Niederlagen Friedensvertrdge mit der Landgrafschaft Hessen schlossen.

(Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Sternerbund)
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Die permanente Bedrohung durch die Landgrafschaft Hessen legte eine Koalition
mit deren stirkstem Gegner, dem Erzbistum Mainz, nahe, mit dem Hessen vom 13.
bis weit ins 15. Jahrhundert wegen beiderseitiger Hegemoniebestrebungen in Nord-
und Mittelhessen im Konflikt lag. Nach den entscheidenden Siegen des Landgrafen
Ludwig I. im Mainzisch-Hessischen Krieg iiber den Mainzer Feldherrn Gottfried von
Leiningen in der Schlacht bei Fritzlar (23. Juli 1427) und iiber Leiningen und Erzbi-
schof Konrad III. in der Schlacht bei Fulda (10. August 1427) musste Graf Johann II.
von Ziegenhain und Nidda 1437 seine Grafschaften von Hessen zu Lehen nehmen. Die
Abte von Fulda und Hersfeld willigten als Oberlehnsherren tiber Teile der Grafschaft
Ziegenhain in den Vertrag ein.

Der letzte Graf von Ziegenhain, Johann II. (,der Starke®), starb 1450 ohne ménn-
liche Erben, was zu einer langen und erbitterten Auseinandersetzung zwischen zwei
potentiellen Rechtsnachfolgern fiithrte:

o Landgraf Ludwig I. von Hessen erklirte die Grafschaft als hessisches Lehen fiir

heimgefallen, nun zu Hessen gehorig.

o Das Haus Hohenlohe machte dagegen Erbanspriiche geltend, weil die Enkelin
des Grafen Gottfried VIII., Elisabeth von Hanau (ihre Mutter, Elisabeth von
Ziegenhain, war mit Graf Ulrich V. von Hanau verheiratet), mit Albrecht I. von
Hohenlohe-Weikersheim verheiratet war.

Den Briidern Albrecht (II.) und Kraft (V.) von Hohenlohe-Weikersheim, S6hnen
Albrechts I., gelang es zunéchst, vom romisch-deutschen Konig Friedrich III. am 14.
Mai 1450 mit den Ziegenhainer Reichslehen belehnt und gleichzeitig zu erblichen
Reichsgrafen erhoben zu werden. Ludwig von Hessen ignorierte die Belehnung aber
und besetzte die Grafschaft militdrisch. Der Erbstreit dauerte bis 1495, fithrte zu krie-
gerischen und rechtlichen Auseinandersetzungen und endete schliefSlich mit dem Sieg
Hessens, allerdings erst nachdem Landgraf Wilhelm II. mit der Zahlung von 9000
Gulden die Hohenloher Anspriiche abgefunden hatte. Das Ziegenhainer Territorium,
einschliefllich der Grafschaft Nidda, blieb bei der Landgrafschaft. Seit dieser Zeit ist
im Haus Hessen ,,Graf zu Ziegenhain, Graf zu Nidda“ ein Teil des Titels, der bis heute
gefiihrt wird. Die Hohenloher behielten ihrerseits den begehrten Grafentitel, den sie
durch die Belehnung mit der Ziegenhainer Grafschaft erst erlangt hatten, und fithrten
den sechsstrahligen Ziegenhainer Stern weiterhin in ihrem Wappen.

In der Folgezeit gehorte die Grafschaft Ziegenhain wahrend der voriibergehenden
Teilung der Landgrafschaft Hessen von 1458 bis 1500 zundchst zu Oberhessen. Bei
der endgiiltigen Teilung 1567 kam der {iberwiegende Teil dann an die Landgrafschaft
Hessen-Kassel, wihrend die Amter Rauschenberg und Gemiinden der Landgrafschaft
Hessen-Marburg zugeordnet wurden. Im sog. Hauptakkord des Hessenkriegs (1627)
wurde das Gebiet der Ziegenhainer Grafschaft zunichst der Landgrafschaft Hessen-
Darmstadt zugesprochen, ehe es am Ende komplett wieder an Hessen-Kassel ging.
Dessen weiteres Schicksal teilte es bis zur Annexion durch Preufien nach dem Krieg
von 1866.
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7 mit der umgebenden gegend und anhihen,
ool dureh die rofil angeelgt sind,
~ gemessen unb geseichnet dutch den
SngenieursObrigt:Lieutenant P.8. Leopold.

Abb. 12: Plan der Vestung Ziegenhain von P.W. Leopold, 1775 (Schautafel am Ortseingang von Zie-
genhain, Foto: © K. Krantz)

Diese Wirrnisse der Geschichte mogen ein Anlass dafiir gewesen sein, dass Ziegen-
hain unter Landgraf Philipp dem Grofimiitigen zu einer der grofiten Festungsanlagen
seines Herrschaftsgebiets ausgebaut wurde. Die Lage der Stadt im Schwalmgrund bot
dabei ideale Voraussetzungen fiir den Ausbau einer Wasserfestung, da die umlaufen-
den Grabensysteme im Angriffsfall mit Wasser gefiillt werden und damit Attacken
der Angreifer erschwert bzw. verhindert werden konnten (Abb. 12).

Dabei mangelte es nicht an Festungsbauten aus fritherer Zeit. Schon um 950 ist ein
erster Bergfried nachgewiesen. 1144 erbaute dann Graf Gottfried von Reichenbach-
Wegebach eine neue Burg zwischen dem alten Bergfried und einer bereits bestehen-
den Rundburg, die er zu seiner Residenz machte und nach der er und seine Nachkom-
men sich dann Grafen von Ziegenhain nannten. Werner II. von Falkenberg erbaute
1363 ,Das Steinerne Haus“ (heute Museum der Schwalm) als seinen Burgsitz. Nach
dem Aussterben der Grafen von Ziegenhain mit dem Tod Johanns II. wurde die Burg
1470 zu einem landgraflichen Jagdschloss umgestaltet.

Die barocke Wasserfestung entstand schliefSlich zwischen 1537 und 1546 auf Ge-
heif’ Philipps des Grofimiitigen, der die mittelalterliche Burg und Stadt nach Plianen
der Festungsbaumeister Hans Jakob von Ettlingen und Balthasar von Germersheim
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ausbauen lief. Ein sechs Meter hoher Erdwall mit erhéhten Rondellen an den vier
Ecken und einem umlaufenden Flutgraben umgab nunmehr Schloss und Stadt. Am
Wallfufl verlief ein Rondengang, dessen Mauer mit Schielscharten versehen war. Vor
dem Rondengang lag der 45 Meter breite und 3,5 Meter tiefe Wallgraben. Jenseits des
Wallgrabens befand sich eine 65 Meter breite, leicht abfallende Erdanschiittung, das
Glacis (= Schussfeld). Daran schloss sich ein weiterer Graben, der sog. Schargraben an.
Die miteinander in Verbindung stehenden Grabensysteme konnten mit dem Wasser
der Schwalm geflutet werden. Die Festung besafl nur einen einzigen Zugang iiber eine
holzerne Zugbriicke. Innerhalb der Festungsanlage entstanden neben den Kasematten
im Wall das Zeughaus, zwei Fruchthéuser, ein Brauhaus, das Archiv, Kasernen und
eine Rossmiihle. 1537 wurde Heinz von Liider erster Kommandant der Festung, unter
dem die Stadt nie eingenommen werden konnte. 1542 erlief3 Landgraf Philipp den
Burgfrieden fiir die Festung Ziegenhain. In seinem neu gefassten Testament vom 6.
Oktober 1545 bestimmte er seinen Sohnen ... Heinzen von Luther (Heinz von Liider)
sollen sie zu Ziegenhain vor einen Hauptmann pleiben lassen .... (vgl. Textfeld T 3).

1807 wurde die Festung Ziegenhain auf Befehl Napoleons geschleift. Ubrig blieben
der Wassergraben und das Schloss. Heute fithrt rund um den Grofien Wallgraben
ein Fahrradweg (bzw. AnliegerstrafSen), von dem aus die ehemalige Wasserfestung
bequem umradelt werden kann. Allerdings wird der historische Eindruck durch die
martialischen Sicherheitssysteme gestort, die die Justizvollzugsanstalt im ehemaligen
Schloss umgeben (schon seit 1842 gab es im Schloss ein Zwangsarbeitergefangnis mit
Platz fiir 400 Haftlinge, 1882 folgte ein Frauengefangnis und seit den 1930er Jahren
eine Sicherungsverwahrungsanstalt).

T 3: Der legendére Festungskommandant Heinz von Liider

Heinz von Liider war ein hochgeachteter Beamter in landgréflich-hessischen Diensten. Als Sol-
dat des Landgrafen Philipp erklomm er die Karriereleiter als Verwaltungsbeamter, militérischer
Bausachverstandiger und Diplomat. Im Auftrag des Landgrafen Glbernahm er diverse Aufgaben.
Lider musste 1525 den Bauernaufstand in Fulda schlichten und zwei Jahre spater im Zuge der
Reformation Kloster, Spitdler und Krankenstifte als Visitator kontrollieren. Er fiihrte die Aufsicht
beim Bau von Schloss und Festung Ziegenhain. Bemiht um die Wohlfahrtspflege in ganz Hes-
sen verwaltete er die Almosenkassen fir mehrere Spitéler. Als Erzieher und véterlicher Freund
nahm er sich auBerdem des elfjdhrigen Grafensohns Georg an. Unter dem Titel ,Vorbild hes-
sischer Treue” ist Heinz von Luder in die Geschichte eingegangen. Der Legende zufolge soll er
dem kaiserlichen Befehlshaber, der die Festung 1547 einnehmen wollte, gesagt haben: ,Der freie
Landgraf hat mir die Festung Ubergeben und einem freien Landgrafen werde ich die Festung
wieder zurlickgeben.” Kaiser Karl habe daraufhin von Landgraf Philipp gefordert, Liider in Ketten
aufhangen zu lassen. Daraufhin soll der Landgraf den Befehl gegeben haben, seinen Festungs-
kommandanten mit einer goldenen Kette - nicht um den Hals, sondern unter den Armen - kurz
am heutigen ,Ludertor” aufzuhdngen. Die Goldkette bekam Heinz von Lider zum Geschenk.

(Quelle: KNAUFF-OLIVeR, H., De SanTIAGO RAMOs, S. & E. AHRenD (2014): 475 Jahre Wasserfestung Ziegen-
hain. = Flyer zum Jubildum der Wasserfestung am 10./11. Mai 2014, S. 8.)
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Auf dem Paradeplatz im Kern der alten Stadtanlage konnten wir uns dann einem
vollig anderen Thema zuwenden, das ebenfalls mit der Regierungszeit Philipps des
Grofimiitigen verkniipft ist: Die Reformation in Hessen. Zur historischen Einordnung
sei darauf verwiesen, dass nach Einfithrung der Reformation in Hessen im Jahre 1526
die sog. ,Wiedertdufer” vehement die Praxis der Sduglingstaufe in Frage stellten. Es
drohte gar eine Abspaltung von der Kirche. Zur Befriedung der Situation holte sich
Landgraf Philipp, vermittelt durch seinen Freund Philipp Melanchton, den damals
bedeutenden Theologen Martin Bucer aus Straflburg zu Hilfe. Auf Einladung des
Landgrafen trafen sich 1539 hessische Theologen und die Reformatoren Adam Kraftt
und Martin Bucer (eigentlich Butzer) im Ziegenhainer Schloss und beschlossen in
der sog. ,Ziegenhainer Kirchenzuchtordnung®, dass Kirchenilteste kiinftig Mitver-
antwortung tibernehmen, Jugendliche in christlicher Lehre mit abschliefSender Kon-
firmation in die christliche Gemeinde aufgenommen werden und Andersdenkende
nicht verfolgt werden sollen. Auflerdem wurde festgelegt, dass Kinder systematisch im
Katechismus unterrichtet werden miissen, ehe man sie konfirmierte und damit zum
Abendmahl zulie8. Diese Regelung war das Ergebnis eines Kompromisses mit der
Bewegung der Téufer, die als radikale Protestanten die Taufe nur Erwachsenen zuge-
stehen wollten. Sie bedeutete die Geburtsstunde der Konfirmation, die heute weltweit
von evangelischen Christen gefeiert wird. Damit wurde eine der wesentlichen Grund-
lagen der evangelisch-lutherischen Kirche in Hessen geschaffen. Diese revolutionare
Verordnung verbreitete sich iiber Waldeck, Wittgenstein, Frankfurt und Gottingen
sehr schnell an weitere Orte. Die Ziegenhainer Kirchenzuchtordnung hat nachhaltig
die Kirchen der Reformation weit iber Hessen und Deutschland hinaus gepragt.

Abb. 13: Der Paradeplatzin Ziegenhain. Die barocke Schlosskirche wurde 1665 bis 1667 als refor-
mierte Predigtkirche erbaut. Links das Treysaer Tor. (Foto: © K. Krantz)
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Neben den Erliuterungen zu diesem bedeutsamen Ereignis konnte der Uberblick
tiber die Stadtgeschichte durch weitere Informationen erginzt werden. Als eher kuri-
ose Anekdote mag man die Bemithungen Landgraf Karls von Hessen-Kassel (1654-
1730) einordnen, die Schwilmer Bauern zur Umstellung vom Getreide- zum Kartof-
felbau zu bekehren, um den Nahrungsbedarf der Bevolkerung zu sichern. Er lud 1728
die Schwilmer Bauern zu einem Essen mit Kartoffeln, Salat und Bier nach Ziegenhain
ein, um ihnen seine Vorstellungen zu unterbreiten. Zwar konnte Karl die Bauern von
seiner Idee des Kartoffelanbaus nicht recht tiberzeugen - an Salat und Bier fanden
sie jedoch Gefallen. Zur Erinnerung an das frohliche Salatessen wird traditionell am
2. Sonntag nach Pfingsten die Salatkirmes in Ziegenhain gefeiert.

T 4: Die BeschieBung der Festung Ziegenhain im Siebenjahrigen Krieg

Einen der schwersten Zeitabschnitte in der Geschichte Ziegenhains bilden die Tage vom 8. bis 14.
Mérz 1761, als durch Artilleriebeschuss der eigenen hessischen Truppen 47 Hauser im Zentrum der
Festung zerstort wurden. Die dadurch entstandene Freiflache wurde ab 1768 zum Paradeplatz der
Garnisonstruppen umgestaltet.

Der Hintergrund fir die Kanonade Ziegenhains bildet der ,Siebenjéhrige Krieg” (1756-1763), in
dem die européischen GroBmachte jener Zeit um Machtbalance und territoriale Gewinne in Euro-
pa, um Kolonien und Einfluss in Nordamerika, Indien und Afrika, um die Herrschaft Giber die transat-
lantischen Seewege sowie um Handelsvorteile kimpften. Im Wesentlichen standen Preuen und
GrofBbritannien einer Allianz aus der Habsburgermonarchie, dem Heiligen Romischen Reich sowie
Frankreich, Russland und Spanien gegenuber. In diesem Konflikt war die Landgrafschaft Hessen-
Kassel durch den Subsidienvertrag mit GroBbritannien und Hannover verbiindet, was die Land-
grafschaft aufgrund seiner geographischen Lage fiir viele Jahre zum Kriegsschauplatz machte.

Im Juli 1758 wurde Ziegenhain kampflos den Franzosen tibergeben, die die Festung zunéchst nur
mit einer kleinen Besatzung hielten. Im Februar 1761 sah die antifranzosische Allianz die Moglich-
keit, Ziegenhain zurlickzugewinnen. Unter dem Kommando des hessischen Generalmajors Johann
Vollrad Schliiter wurde die Festung mit ca. 1.500 Geschossen vom Schafhof aus unter Beschuss ge-
nommen. Der Angriff scheiterte jedoch an der Tapferkeit der nur 900 Mann starken Besatzung, wel-
chein den gefluteten Grabensystemen (Inundationen, d. h. kiinstliche Uberschwemmung zu milita-
rischen Zwecken) einen vorzlglichen Schutz fand. Die gut ausgeristeten Franzosen unter Antoine
Pacifique de Zuckmantel holten zum Gegenschlag aus. Nachdem der angreifenden Artillerie die
Munition ausgegangen war, verfolgten die Franzosen die abriickenden Hessen und stellten sie nach
harten Gefechten im Linsinger Forst bei Leimsfeld. Schliter wurde wéhrend des Gefechts durch
einen Sabelhieb schwer verwundet. Er wurde als Gefangener in die Festung Ziegenhain gebracht,
wo er an den Folgen der Verwundung starb.

Erst 1762 riickte die franzésische Besatzung nach friedlicher Ubergabe der Festung ab. Die zerstor-
ten Hauser wurden nicht wieder aufgebaut, obwohl Landgraf Friedrich Il. den Ziegenhainern hierfir
kostenloses Baumaterial und 500 Reichstaler Bargeld anbot. Die hessischen Truppen allerdings tru-
gen mit zum Sieg Grof3britanniens und PreuBBens im Siebenjahrigen Krieg bei. So hielten die Hessen
nicht nur den PreuBen den Riicken gegen die Franzosen frei, sondern bescherten den Briten durch
Bindung franzdsischer Regimenter u.a. auch den Gewinn der bedeutenden Kolonie Kanada.

(Quelle: KNAurr-OLIver, H., De SANTIAGO RAMOS, S. & E. AHREND (2014): 475 Jahre Wasserfestung Ziegen-
hain. = Flyer zum Jubildum der Wasserfestung am 10./11. Mai 2014, S. 10.)
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Weniger erfreulich waren die Ereignisse wihrend des Siebenjdhrigen Kriegs (1756-
1763), als 1758 die Stadt den franzdsischen Truppen kampflos iibergeben wurde. An-
ders als noch wihrend des DreifSigjdhrigen Kriegs, als sie allen Angriffen widerstand
und damit die bis heute gebrduchlichen Redewendung ,,So fest wie Ziegenhain® recht-
fertigte, boten die Verteidigungsanlagen keinen ausreichenden Schutz mehr gegen die
verbesserten Waffensysteme und Kampftechniken des 18. Jahrhunderts. Durch die
Ubergabe wurden groflere Zerstdrungen zunichst vermieden, 1761 wurde die Fes-
tung gleichwohl von hessischer Artillerie beschossen, was 47 Hauser und die Tuch-
manufaktur stark beschadigte bzw. zerstorte (vgl. Textfeld T 4). Dadurch wurde Platz
geschaffen fiir den 1768 angelegten Paradeplatz einschlieSlich der ,Neuen Wache®,
in der sich heute das Tourismusbiiro befindet. Nach 1776 war der Paradeplatz Sam-
melplatz fiir die hessischen Subsidientruppen, die im nordamerikanischen Unabhén-
gigkeitskrieg (1776-1783) auf britischer Seite kimpften. Die Festung diente wahrend
dieser Zeit als Rekrutendepot. Insgesamt zogen in jenen Jahren tiber 12.000 Hessen
in den Krieg, von denen viele ihre Heimat nicht mehr wiedersahen (vgl. AUERBACH
2013). In Sandra Parettis 1972 erschienenem Roman ,,Der Winter, der ein Sommer
war“wurde Thnen ein bleibendes literarisches Denkmal gesetzt.

Die Thematik war mit diesen Hinweisen langst nicht erschopft. Vor allem hatte
sich ein Museumsbesuch im Museum der Schwalm angeboten, das seit 1949 im sog.
»Steinernen Haus® untergebracht ist, einem ehemaligen Burgmannensitz der Herren
von Falkenberg aus dem 14. Jahrhundert, der 1659-60 fiir den damaligen Festungs-
kommandanten Jakob von Hoff umgebaut wurde. Heute bietet die imposante Drei-

Abb. 14: Das ,Steinerne Haus”- entstanden als Burgmannensitz der Herren von Falkenberg im
14. Jahrhundert beherbergt es heute das Museum der Schwalm (Foto: © K. Krantz)
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fligelanlage mit ihrem vorgelagerten Treppenturm einen wiirdigen Rahmen fiir seine
museale Funktion (Abb. 14).

Fiir einen Museumsbesuch fehlte uns leider die Zeit. Inzwischen waren aber oh-
nehin erste Ermiidungserscheinungen unter den Teilnehmern uniibersehbar, so dass
jeder Versuch, das Programm fortzusetzen, durch den Vorschlag unterlaufen wurde,
im Biergarten des Gasthauses ,Rosengarten das offizielle Programm zu beschlie-
Ben. Dabei hitte selbst hier der Diskurs um die historische Bedeutung fortgefiihrt
werden konnen, befindet sich der schmucke Fachwerkbau doch auf dem Platz, wo
die Vasallen des Landgrafen von Ziegenhain, die Geschlechter von Lymesfelt und
Waltvogel, bereits um 1200 einen Burgmannensitz errichtet hatten. Um 1620 wur-
de von einem Nachkommen derer von Waltvogel an der Stelle des bisherigen Hau-
ses ein neuer Burgsitz errichtet, welcher bis heute besteht. Das Besondere an dem
kunstvollen Fachwerkhaus sind die beiden dreigeschossigen Erker, welche iiber den
schmalen Unterbau hinausragen. Im Jahr 1760 ging das Anwesen in den Besitz de-
rer von Ditfurth iiber, die das Geb4aude 1876 an die Familie Schmitt aus Ziegenhain
verkaufte. Seit dieser Zeit fand das Herrenhaus als Gastwirtschaft Verwendung. Eine
aufwendige Sanierung ab 1996 konnte das damals marode Gebdude vor Verfall und
Abriss retten. 2001 erhielt das heutige ,,Hotel-Restaurant Rosengarten® eine bundes-
weite Auszeichnung fiir denkmalgerechte Sanierung durch die Arbeitsgemeinschaft
»Historische Fachwerkstadte®

Die Riickfahrt iiber Treysa und Wiera nach Neustadt auf dem Hessischen Rad-
fernweg R4 bedeutete ein letztes organisatorisches Risiko, indem fiir den Strecken-
abschnitt von Wiera nach Neustadt als Wirtschaftswegeverbindung das Auftragen
einer wassergebundenen Decke zwar seit Jahren geplant, jedoch hinsichtlich der Aus-
fithrung immer wieder zuriickgestellt worden ist. Im derzeitigen Zustand wire die
Benutzung dieser teilweise abschiissigen und grob geschotterten Verbindung mit ei-
ner hohen Unfallgefahr verbunden gewesen, so dass wir uns, zugegeben mit einem
etwas unguten Gefiihl, fiir die Nutzung der Bundesstrafle 454 entschieden - fiir eine
24-kopfige Radlergruppe ein logistisches Wagnis, mit gliicklicherweise gutem Aus-

gang.
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Forschungsprojekte am Fachbereich Geographie

CHIFFLARD, PETER; REIss, MARTIN; DiTzEL, LUKAS; Boopoo, KYLE & CHRISTINA
FASCHING

Erstmalige Quantifizierung des Exports von organischem Kohlenstoff
aus islandischen Gletschern

Einleitung

Gletscher sind einzigartige Okosysteme, die sich, bedingt durch den Klimawandel,
grundlegend verdndern (Hoob et al. 2015). Die steigenden Temperaturen lassen die
Gletscher in allen Teilen der Erde schmelzen, bis sie letztendlich in einigen Jahren
verschwunden sein werden. Durch die Gletscherschmelze steigt der Abfluss in den
anschlieflenden gletschergespeisten Bichen an, die dortigen Wassertemperaturen ver-
dndern sich und bis dato im Gletscher gespeicherte Stoffe werden freigesetzt. Diese
Verinderungen wirken sich auch auf das aquatische Okosystem des anschlielenden
Gletscherbaches aus, so dass sich die dortigen Organismen auf die neuen hydrolo-
gischen Begebenheiten (Abfluss, Wassertemperatur, Stromungen), aber auch auf die
verdnderte Stoffzufuhr aus dem Gletscher einstellen miissen. Dabei spielt der organi-
sche Kohlenstoff eine wichtige Rolle, da Gletscher neben ihrer Funktion im hydrologi-
schen Kreislauf auch grof3e Bedeutung fiir den Kohlenstoftkreislauf haben (STuBBINS
et al. 2012). Gletscher speichern und wandeln organischen Kohlenstoff um (ANEsio &
LAYBOURN-PARRY 2012), der nach seiner Freisetzung den Lebensraum Gletscherbach
nachhaltig beeinflusst. In Form von freigesetztem Kohlendioxid hat dies auch Aus-
wirkungen auf den globalen Kohlenstoftkreislauf und die zunehmende Klimaveran-
derung.

Wieviel organischer Kohlenstoff aus den Gletschern aktuell und vor allem zukiinf-
tig freigesetzt wird, ist noch weitgehend unklar. Zwar gibt es erste globale Abschit-
zungen zur Speicherung und zum Export von organischem Kohlenstoff aus Glet-
schern, doch diese basieren auf wenigen Einzelstudien, in denen islindische Gletscher
nicht enthalten sind. Dies ist tiberraschend, da sich die grofite nichtpolare Eiskappe
Europas (Vatnajokull) in Island befindet (BjOrRNssoN et al. 2013) und dies die globa-
len Abschitzungen sicherlich wesentlich beeinflussen wiirde. Zudem reagieren die als
gemifligt eingestuften islindischen Gletscher aufgrund ihrer geografischen Lage zwi-
schen arktischen und geméfligten Meeren sowie zwischen den kalten Luftmassen der
Arktis und den warmen Luftmassen der niedrigeren Breiten besonders empfindlich
auf Klimaschwankungen (BRADWELL et al. 2013), so dass eine kurzfristige Freisetzung
von organischem Kohlenstoff erwartet werden konnte.

Um diese Forschungsliicken zu schlieflen, sind von der Arbeitsgruppe Chifflard
(Boden- und Hydrogeographie) verschiedene Forschungsprojekte in Island initiiert
und durchgefithrt worden, die sich intensiv mit dieser Fragestellung beschiftigen und
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von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geférdert werden. Erste Vorunter-
suchungen gab es bereits im Jahr 2016, die in den Jahren 2018 bis 2019, ebenfalls tiber
eine DFG-finanzierte Pilotstudie, intensiviert wurden. Das Ziel dieser Forschungen
war, erstmalig den Export von organischem Kohlenstoff aus den islandischen Glet-
schern zu berechnen, um ihre Bedeutung in globalen Abschitzungen zum Kohlen-
stoffexport hervorzuheben.

Im Folgenden werden Einblicke in die aktuelle Situation der Vergletscherung Is-
lands gegeben sowie die grundlegenden Fragestellungen zum Export von organi-
schem Kohlenstoff aus den Gletschern naher erldutert.

Vergletscherung Islands

Grundsitzlich bedecken die islindischen Gletscher 11 % der Landesflidche, wobei die
Grofle der 17 Hauptgletscher zwischen 3 km? (Gljufurarjékull) und 8.100 km* (Vat-
najokull) (BJORNSsON et al. 2013) liegt (Abb. 1 und 2). Angesichts der betrichtlichen
Masse der islindischen Gletscher wiirde ihr vollstindiges Abschmelzen zu einem An-
stieg des globalen Meeresspiegels um 1 cm fiithren (JOHANNESSON et al. 2013). Gegen-
wirtig liefern die Gletscher etwa 30% des gesamten Abflusses in Island (1.500 m?%s

Vatnajokull

Breit’iar’r;e[kurékull

= =

Abb. 1: Blick aus siidostlicher Richtung auf die Eiskappe des Vatnajokull und die studlichen Aus-
lassgletscher sowie den vorgelagerten Skeidararsandur (Foto: © P. Chifflard)
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von 5.000 m%s) (BJORNSSON & PALSSON 2008; JONSDOTTIR 2008), was die wichtige
Rolle der Gletscher bei der Gestaltung der Hydrologie Islands, aber auch bei der Ener-
giegewinnung durch Wasserkraft unterstreicht. Seit Mitte der 1990er Jahre haben
die islindischen Gletscher einen durchschnittlichen jahrlichen Massenverlust von
-9,5 £1,5 Gt/a zu verzeichnen, was einem Flichenverlust von etwa 750 km? seit dem
Jahr 2000 oder etwa 40 km® pro Jahr entspricht (APALGEIRSDOTTIR et al. 2020; M a-
YER et al. 2017). Modellvorhersagen fiir die kiinftige Entwicklung der Massenbilanzen
deuten auf einen Verlust von 25 % des derzeitigen Volumens fiir Hofsjokull und Vat-
najokull bis zum Jahr 2040 hin (BjorRNssON & PALssON 2008; ADALGEIRSDOTTIR et
al. 2006). Die siidlichen Auslassgletscher des Vatnajokull sind besonders anfallig fiir
Erwarmung und Klimawandel (BRADWELL et al. 2013) (Abb. 1).

In Anbetracht dieses schnellen Schmelzprozesses wird erwartet, dass der Schmelz-
wasserabfluss zundchst ansteigt und um 2030 seinen Hohepunkt erreicht, gefolgt von
einem konstanten Riickgang des jahrlichen Abflusses in den folgenden 100 Jahren
(BLiss et al. 2014). Diese zeitlichen Muster unterscheiden sich stark von denen anderer
Gletscher, wie z. B. den kanadischen oder russischen arktischen Gletschern, da Island
im klimatisch sensiblen Grenzbereich zwischen polaren und atmosphérischen Zirku-
lationszellen der mittleren Breiten liegt, wo hohere mittlere Sommerlufttemperaturen
prognostiziert werden (BJORNsSON et al. 2013). Daher ist der durch den Klimawandel
bedingte beschleunigte Riickzug der islindischen Gletscher ein dringendes Problem,
da diese raschen Veranderungen den Export von aus Gletschern gewonnenem organi-
schem Kohlenstoff in naher Zukunft erheblich verstidrken kénnten.

Export von organischem Kohlenstoff aus Gletschern

Herkunft und Zusammensetzung des in Gletschern gespeicherten organischen Koh-
lenstoffs weisen eine grofle Vielfalt auf, die mit den spezifischen regionalen Umwelt-
bedingungen (St1BAL et al. 2008; BHATIA et al. 2013) und der mikrobiellen Vielfalt im
Gletscher zusammenhingt (LuTz et al. 2015). In den européischen Alpen stellten SIN-
GER et al. (2012) fest, dass glaziale organische Kohlenstofte sehr vielfiltig sind und sich
durch Peptide oder Lipide aus mikrobiellen Gemeinschaften vor Ort und phenolische
Verbindungen aus Pflanzen und Boden auszeichnen. BHATIA et al. (2010) konnten
nachweisen, dass die mikrobielle Oxidation von tiberlagerten Boden und der Vegeta-
tion unter dem gronldndischen Eisschild Quellen fiir lignindhnliches Material sind.
Zusitzlich zur Kohlenstoffkonzentration bestimmt das stochiometrische Verhaltnis
zwischen Kohlenstoff- (C), Stickstoff- (N) und Phosphorkonzentration (P), ob und wie
viel geloster organischer Kohlenstoff (DOC) und Néhrstoffe in aquatischen Okosys-
temen verarbeitet, zuriickgehalten und transportiert werden kénnen (STUTTER et al.
2018). In Island sind der Ursprung und die Zusammensetzung sowie die Konzentra-
tion von organischem Kohlenstoff, das von Gletschern freigesetzt wird, bisher noch
weitgehend unbekannt.
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Methoden
Untersuchungsgebiet und Beprobung

Im Rahmen des DFG-Forschungsprojektes ,,Export von organischem Kohlenstoff aus
Islands Gletschern: Quantifizierung, Herkunft und Kohlenstoftfliisse in Gletscherba-
chen“ wurden zwischen 2018 und 2019 insgesamt 4 mehrwochige Geldndeaufenthalte
in Island zu allen Jahreszeiten durchgefiithrt. Dabei wurde Eis von mehreren Glet-
schern auf den islindischen Eiskappen (Vatnajokull, Langjokull, Hofsjokull, Myrdals-
jokull und Sneefellsjokull) sowie Schmelzwasser aus den entsprechenden gletscherge-
speisten Fliissen beprobt (insgesamt: 114 Eisproben, 326 Wasserproben; Abb. 2).

Die Probenahme wurde saisonal (Winter, Frithling, Sommer, Herbst) zwischen
Juli 2018 und Mai 2019 durchgefiithrt, um die jahrliche Bandbreite der hydrologischen
Bedingungen wihrend der Gletscherschmelze abzudecken. Eine einzelne Eismisch-
probe wurde einmal pro Standort und Probenahmekampagne entnommen, wiahrend
Proben des Gletscherschmelzwassers zweimal pro Tag (morgens und nachmittags)
an jedem Standort entnommen wurden, um die Auswirkungen der tageszeitlichen
Schwankungen des Gletscherabflusses zu erfassen.

24°W of Greenwich

jokull
Vatnajokull

Svinafells- ™ -
jokull

Reykjavik | 3
Sandgerdi § SHafnaris i e Altitudinal belts
[ >2000m
[ 1500-2000m
[ ] 1000-1500m
[ ] 500-1000m
[ o0-500m

Cartography: Chr. Enderle. Base Map: Based on data from National Land Survey of Iceland

Abb. 2: Topographische Karte von Island mit der Verteilung der Gletscher und der Probenahme-
stellen (rote Punkte) fiir die Untersuchung von organischem Kohlenstoff in Gletschern
und gletschergespeisten Bachen
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Das Eis wurde an fiinf
verschiedenen Stellen auf
dem Gletscher mit einem
Eispickel aus rostfreiem
Stahl entnommen, der mit
Milli-Q©-Wasser (Milli-
pore, Billerica, U.S.A.) ge-
waschen, getrocknet und
mit einer Propanflamme
wéirmebehandelt wurde,
um mogliche organische
Riickstinde vor der Pro-
benahme zu entfernen.
Die Eisproben wurden in
sterile 1-Liter Whirl-Paks®
gefiillt, vor Ort aufgetaut und sofort nach der Entnahme filtriert. Die Wasserproben
wurden direkt am Gletschertor entnommen. Der Gletscherriickgang der letzten Jahre
hat zur Bildung neuer Eiskontaktseen (SomMARUGA 2015) zwischen dem Gletscheren-
de und der letzten Endmorine gefithrt. Dies war an den Probenahmestellen an den
stdlich gelegenen Gletschern Myrdalsjokull und Vatnajokull der Fall. Wenn der Glet-
scherrand nicht zugénglich war, wurden die Wasserproben am Ende des Gletschersees
genommen, wo das Schmelzwasser durch die Endmoréne flief8t (Abb. 3 und 4).

X e
re SRS

Abb. 4: Gletschertor des Falljokull (Foto: © P. Chifflard)

Probenvorbereitung und Feldparameter

An allen Wasserprobenentnahmestellen wurden die Parameter spezifische elektrische
Leitfahigkeit, Wassertemperatur, pH-Wert, Konzentration des gelosten Sauerstofls,
Tritbung und Chlorophyll-a-Konzentration mit einem kalibrierten tragbaren Wasser-
qualitdtsmessgerit (EXO2, YSI Inc.) vor Ort gemessen (Abb. 5 und 6). Bachwasser- und
Schmelzwasserproben wurden vor Ort fiir die Laboranalyse vorbereitet. Die Proben
fiir die Analyse der DOC-, POC- und DOM-Zusammensetzung wurden vor Ort durch
gemulffelte (450°C) Glasfaserfilter (2x Filter, Whatman GF/F, Porengrofie 0,7 pm) fil-
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Abb. 5 und 6: Messung verschiedener hydrochemischer und -physikalischer Parameter mit einer
Multiparametersonde (EXO2, YSI Inc.) am Flaajokull (oben) und am Gletschertor des Falljokull (un-
ten) (Fotos: © M. Reiss (oben), © P. Chifflard (unten))
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triert. Alle GF/F-Filter wurden im Vorfeld bei 65°C getrocknet und anschlieflend mit
Sdure behandelt, um anorganischen Kohlenstoff vor der Analyse zu entfernen. Die
doppelte Filtration ist eine anerkannte und weit verbreitete Methode (Hoop et al. 2015;
SINGER et al. 2012; FASCHING et al. 2016) und stellt sicher, dass die gefilterten Proben
nahezu steril sind, was besonders wichtig fiir Proben ist, die bis zur Analyse gelagert
werden miissen, insbesondere in eisigen Umgebungen, in denen die DOC-Konzentra-
tionen niedrig und die Bioverfiigbarkeit hoch ist (SINGER et al. 2012). Auflerdem ge-
wihrleistet diese Methode die Vergleichbarkeit mit fritheren Beprobungskampagnen
(CHIFFLARD et al. 2019), bei denen dieser Ansatz erfolgreich angewandt wurde. Die ge-
filterten Wasserproben wurden in 40-ml-gemuftelten Glasflaschchen autbewahrt und
mit teflonbeschichteten Septen verschlossen. Alle Proben wurden in einer Kiithlbox
aufbewahrt und bis zum Versand und zur Weiterverarbeitung im Labor der Universitét
Marburg (UMR) bei 4°C im Dunkeln aufbewahrt. Fiir die Analyse von POC wurden
die Filter in Aluminiumfolie eingewickelt und ebenfalls in einer Kiihlbox gelagert.

Laboranalysen

Die DOC-Konzentration der gefilterten Proben wurde an der UMR mit einem TOC-
Analysator durch Hochtemperaturverbrennung von organischem Material und an-
schlieSende thermische Detektion von CO, gemessen (TOC-L, Shimadzu, Japan
- Nachweisgrenze 4 pug/l). Aufgrund der aulergewdhnlich niedrigen DOC-Konzentra-
tion in gletschergespeisten Bidchen wurden fiir den gesamten Arbeitsablauf Blindpro-
ben mit Milli-Q-Wasser bestimmt. Der POC wurde mit einem C/N-Analysator (vario
EL cube CN, Elementar, Deutschland) an der UMR analysiert. Anregungs-Emissions-
Matrizen (EEMs) wurden durch Messung der Fluoreszenzintensititen bei Anregungs-
wellenldngen von 200 bis 450 nm (5 nm-Schritte) und Emissionswellenldngen von 250
bis 700 nm (2 nm-Schritte) mit einer Scangeschwindigkeit von 12.000 nm/min und
unter Verwendung einer 1-cm-Quarzkiivette gemédf3 den in SINGER et al. (2012) be-
schriebenen Methoden erstellt. Die Absorption wurde mit einem UV-VIS-Spektropho-
tometer (Genesys 10S, ThermoFisher) unter Verwendung von 10-cm-Quarzkiivetten
gemessen. Ahnlich wie bei der DOC-Analyse wurden Blindproben des gesamten Ar-
beitsablaufs mit Milli-Q-Wasser bestimmt. Die EEMs dienen dazu, die Herkunft und
die Zusammensetzung des organischen Kohlenstoffs qualitativ zu bestimmen. Uber
Fluoreszenzspektren und statistische Auswertungen kdnnen, im Gegensatz zu aufwen-
digen Analysen am Massenspektrometer, die Kohlenstoffverbindungen schneller und
kostengiinstiger bestimmt werden. Dies ist ein anerkanntes Verfahren, das in vielen
Bereichen der 6kologischen Kohlenstoftforschung angewandt wird.

Statistische Auswertungen

Alle multivariaten und statistischen Analysen wurden mit der Statistikumgebung
R (R Core TEaM 2017) durchgefithrt. Die DOM-Zusammensetzung wurde auf der
Grundlage von Fluoreszenz- und Absorptionsmessungen mit Hilfe der Hauptkom-
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ponentenanalyse (PCA) unter Verwendung der Funktion prcomp aus dem Paket stats
untersucht. Die Werte der Hauptkomponentenachse 1 (PC1), die auf der PCA basie-
ren, wurden dann als représentativer Deskriptor fiir die DOM-Zusammensetzung von
Gletschereis- und Flusswasserproben verwendet. Die kanonische Korrelationsanalyse
(CCA) wurde mit der Funktion CCorA aus dem Vegan-Paket in R (OKSANEN et al.
2013) durchgefiihrt, die die DOM-Zusammensetzung (dargestellt durch PC1) mit der
DOC-Konzentration, der Wassertemperatur, dem Chlorophyll-a und den Nahrstoff-
konzentrationen (Ammonium und Phosphat) in Beziehung setzt. Kanonische Ladun-
gen (Korrelationen zwischen den zugrundeliegenden Variablen und der einen kanoni-
schen Achse) zeigen die Stirke und die Richtung der Beziehung zwischen der einzelnen
DOM-Fluoreszenzmessung und der Einschrankung an. Die Starke der Beziehung zwi-
schen der kanonischen Achse und der Randbedingung wurde als kanonischer Korrela-
tionskoeffizient berechnet, wobei die Signifikanz jeder kanonischen Korrelation durch
Permutation ermittelt wurde.

Ergebnisse und Diskussion
Saisonale Schwankungen der organischen Kohlenstoffkonzentration

Die DOC-Konzentrationen in den untersuchten Gletscherbachen reichen von unter-
halb der Nachweisgrenze (< bis 4 pg/l) bis 8,49 mg/l, und von 0,11 bis 0,68 mg/l im
Gletschereis. Die POC-Konzen-
trationen im Gletscher reichen

DOM Zusammensetzung

) Gletscher Gletscherbach von 0,4 bis 48,67 mg/l in den Bi-
3 G chen und von 0,44 bis 12,56 mg/1
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1 = DOC- als auch bei den POC-
0 | 0
A = n=17 —— i Konzentrationen wurden jah-
DOC (me/l) reszeitliche Vere.lndclerun%en be-
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0.6 75 |p=121 .. . .
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=== . roc
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Abb. 8:

Hauptkomponentenanalyse (PCA)
der glazialen DOM-Zusammenset-
zung iiber alle Gletscher und Jahres-

o *o . zeiten hinweg. Die Pfeile basieren
<y Cle o ,6% auf den Strukturkoeffizienten. Die
é °, unterschiedlichen Farben kenn-
o~ zeichnen verschiedene saisonale
8 Probenahmezeitraume.

® Gletscher

. gle:scherbach

. FED Wihrend sich die jahreszeit-

o lichen DOC- und POC-Konzen-

e T trationen zwischen Bach und
2 4 0 1 2 3 4 s Eis das ganze Jahr iiber nicht

signifikant unterschieden (Wil-
coxon-Test, p>0,05, n1 =20 bzw.
n2=168), unterschied sich die
DOM-Zusammensetzung zwischen Bach und Eis signifikant im Friithjahr, Herbst und
Winter, nicht jedoch im Sommer (Abb. 8). In diesen Monaten war das Eis im Vergleich
zum Bachwasser durch mehr labiles und proteinartiges DOM gekennzeichnet. Im Juli
jedoch, als es keinen signifikanten Unterschied zwischen der DOM-Zusammensetzung
von Gletschereis und Bachwasser gab, war der Anteil an labilem DOM in den proglazi-
alen Béchen relativ hoch im Vergleich zu allen anderen Jahreszeiten (Abb. 8).

Auf den beprobten Gletschern deutet die Ahnlichkeit der Fluoreszenzeigenschaf-
ten von Gletschereis und Schmelzwasser gegen Ende der Schmelzsaison darauf hin,
dass sich das DOM wihrend der Schmelzsaison von subglazialem zu basalem Eis
verschiebt und am Ende der Schmelzsaison wieder subglazial wird. Wéahrend der
Schmelzsaison wird diese labile Fraktion dann in die Fliisse transportiert und verleiht
dem Fluss einen tiberwiegend aus Gletschereis bestehenden DOM-Charakter. Die re-
lativ stirkere terrigene Prigung konnte moglicherweise auf einen subglazialen Fluss
hinweisen, der DOM aus terrestrischen Eintragen von tiberfluteten Boden beisteuert
(SINGER et al. 2012). Ahnliche jahreszeitliche Verinderungen wurden im grénlian-
dischen Inlandeis nachgewiesen. Dort deuten sie darauf hin, dass terrestrische Ein-
triage aus Uberfluteten Boden die DOM zu Beginn der Schmelzsaison dominieren.
Demgegeniiber wurden wihrend der Ausbruchsperiode dominante proteindhnliche
Fluoreszenzsignaturen beobachtet (KELLERMANN et al. 2020). Andererseits konnen
Perioden mit geringem Durchfluss der mikrobiellen Gemeinschaft des Flusses die
Moglichkeit bieten, die labilere Fraktion des glazialen OC effizient zu verstoffwech-
seln, was zu einer starkeren terrigenen Pragung der DOM-Zusammensetzung fiithrt.

PC1(57%)

Tagesschwankungen der organischen Kohlenstoffkonzentration

Entgegen den Erwartungen und {iblichen Annahmen unterschieden sich die DOC-
und POC-Konzentrationen im Eis und in den Bachen im Tagesverlauf nicht (t-Test,
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Abb. 9:
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des Gletschereises deutlich labi-
ler war als die des Bachwassers, was auf eine positive Beziehung zwischen Gletscher-
schmelze und DOM-Labilitdt im Bachwasser schlieflen lasst.

Die erhohte Gletscherschmelze an den Nachmittagen fiihrte zwar nicht zu einer
Verdnderung der organischen Kohlenstoffmengen in den Bédchen, wirkte sich aber
auf die Zusammensetzung der DOM aus, wahrscheinlich durch die Freisetzung la-
biler Verbindungen am Nachmittag, wenn die Gletscherschmelze am héchsten war.
Wihrend die durchgefiihrte Untersuchung eine der wenigen ist, die eine tageszeitliche
Variabilitit von DOM in Gletscherbédchen zeigt, haben mehrere Studien photoche-
mische Verdnderungen mit beobachteten tageszeitlichen Veranderungen der DOM-
Zusammensetzung in nicht-glazialen Bachen in Verbindung gebracht (HELMs et al.
2008; FASCHING et al. 2016; Boopoo et al. 2020).

Der photochemische Abbau bewirkt die Umwandlung von DOM in besser biover-
tiigbares DOM mit geringerem scheinbarem Molekulargewicht (FascHING & BAT-
TIN 2012; FASCHING et al. 2016). Er kann in glazialen Umgebungen sowohl im Eis
als auch in Fliissen von grofler Bedeutung sein und stellt einen potenziellen Weg fiir
die Umwandlung von terrestrischem DOM in labileres DOM mit einer hoheren Pro-
teinsignatur dar. In der Tat wurde gezeigt, dass die photochemische Abbaubarkeit
mit dem terrestrischen Einfluss von DOM zunimmt (LAPIERRE et al. 2013). Dartiber
hinaus kdnnen tageszeitliche Schwankungen der Temperatur und des Abflusses von
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Gletscherstromen sehr ausgeprégt sein, was bereits fiir den gronldndischen Eisschild
gezeigt wurde (BHATIA et al. 2011). Daher stellen wir die Hypothese auf, dass ein er-
hohter Beitrag von Gletscherschmelzwasser wiahrend des Nachmittags zum Transport
relativ labiler Fraktionen von DOM in die Gletscherstréme fiihrt. In den Nacht- und
Morgenstunden hingegen konnte der Hauptbeitrag zum Gletscherabfluss die subgla-
ziale Umgebung sein, die weniger labilen Kohlenstoff und ein relativ héheres terrige-
nes Signal beitrégt.

Export von organischem Kohlenstoff aus islindischen Gletschern

Die islandischen Gletscher setzen betrichtliche Mengen an DOC und POC frei, wobei
die Menge des Exports saisonal schwankt. Auf der Grundlage der Konzentrationen
in den untersuchten gletschergespeisten Bachen kann eine jihrliche Freisetzung von
0,032 Tg C/yr (DOC) und 0,2016 Tg C/yr (POC) aus islindischen Gletschern berech-
net werden. Dabei wird von einem mittleren Gletscherabfluss von 1.500 m?/s (BJORNs-
SON & PALssON 2008) aus den Gletschern ausgegangen und die mittleren DOC- und
POC-Konzentrationen aus den saisonalen Beprobungen verwendet. Wird die jahrli-
che Freisetzung von DOC mit der vergletscherten Fliche Islands (11.060 km? GRIN-
STED 2013) gewichtet, ergibt sich ein Wert von 0,0029 Gg C/yr-km?, der deutlich tiber
den flaichengewichteten Schitzungen fiir den grénliandischen Eisschild und die eu-
ropiischen Alpen (jeweils 0,0002 Gg C/yr-km?) liegt (Hoop et al. 2015, GRINSTED
2013). Im Vergleich zu der von Hoop et al. (2020) geschitzten globalen Freisetzung
von 1,3 Tg C/yr (POC) kann eine Freisetzung von 0,2016 Tg C/yr (POC) durch is-
lindische Gletscher angenommen werden, die mit dem Gletscherabfluss zusammen-
hingt. Diese ersten Schiatzungen sind noch mit erheblichen Unsicherheiten behaftet,
da noch nicht simtliche Gletscher Islands beprobt wurden. Dennoch unterstreichen
unsere Ergebnisse, wie wichtig es ist, angesichts der relativ betrichtlichen Grof3e der
islandischen Gletscher die aktuellen globalen Schitzungen zu iiberarbeiten, um die
bedeutenden, aber bisher nicht beachteten Beitrage der islindischen Gletscher zum
Kohlenstoffexport zu beriicksichtigen.

Schlussbetrachtung

Zum ersten Mal wurden die DOC- und POC-Konzentrationen in Gletschern und
gletschergespeisten Bachen in Island untersucht. Die Berechnungen zeigen, dass aus
islandischen Gletschern betréachtliche Mengen an DOC und POC freigesetzt werden,
die unbedingt in die Abschitzungen des globalen Kohlenstoffexports aus Gletschern
einbezogen werden miissen. Insbesondere in Anbetracht der jiingsten Prognosen, die
eine Zunahme des Gletscherabflusses vorhersagen, ist eine Zunahme des Austrags von
organischem Kohlenstoft aus Gletschern zu erwarten, was sich immer mehr auf die
Gletscherbiche und andere Okosysteme auswirken wird (BLiss et al. 2014).

Unsere Ergebnisse geben einen ersten und wichtigen Einblick in die rdumliche Va-
riabilitdt der DOC- und POC-Konzentration sowie der DOM-Zusammensetzung in
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Abb. 10: Neben dem Falljokull schmilzt auch der Svinafellsjokull, ebenfalls ein Talgletscher der
Vatnajokull-Eiskappe, sehr rasch (Foto: © P. Chifflard)

den isldndischen Proglazialfliissen, die letztlich glaziales DOM in den Ozean trans-
portieren. Im Gegensatz zum gronlandischen Eisschild sind die vorhergesagten
Schmelzraten fiir isldndische Gletscher deutlich hoher, so dass die Freisetzung von in
islandischen Gletschern gespeichertem OC fiir die umliegende Umwelt von Bedeu-
tung ist, was Auswirkungen auf die flussabwirts gelegenen Okosysteme und die dort
lebenden Arten hat. Um die derzeitigen Vorhersagen tiber den OC-Export infolge des
raschen Abschmelzens der isldndischen Gletscher weiter einzuschrinken, sind ergan-
zende Untersuchungen sowohl der proglazialen Strome als auch des Gletschereises
erforderlich.

Das aktuell bewilligte DFG-Forschungsprojekt ,Entschliisselung der zeitlichen
Variabilitdt der Konzentration und Zusammensetzung des glazialen organischen
Kohlenstoffs zur Bestimmung des Kohlenstoffexports mittels Abflussseparation und
maschinellen Lernverfahren (Falljokull, Island)“ (https:/gepris.dfg.de/gepris/pro-
jekt/504341843) ist ein erster Schritt in diese Richtung. Das Projekt wird auf Basis
zeitlich hochaufgeloster Untersuchungen zum organischen Kohlenstoff am Gletscher
Falljokull (Abb. 1 und 2) in Verbindung mit einer Abflussganglinienseparation und
Methoden maschineller Lernverfahren dazu beitragen, die Prozesse des glazialen Koh-
lenstoftexports besser zu verstehen und vor allem auch besser vorhersagen zu kénnen.
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Kurzfassungen der Gastvortrage

GEROLD, GERHARD
Klimawandel und der Untergang von Hochkulturen - Was lehren uns
Geschichte und Geographie?

Einfiihrung

Seit 200-300 Jahren hat der Mensch entscheidend die natiirliche Umwelt auf der Erde
verdndert. Mit dem aktuellen Klimawandel steuert er auf ein neues, deutlich erhohtes
Temperaturniveau zu, wie es letztmalig im Pliozdn vor 2,6-5,3 Mio. Jahren mit 380-
427 ppm CO,-Gehalt in der Atmosphiare gewesen ist. Klimawandel und Kollaps von
Hochkulturen gab es schon immer in der menschlichen Erdgeschichte. Hinsichtlich
der Entwicklung des Erdsystems werden wissenschaftlich Schwellenwerte natiirlicher
Teilsysteme (,tipping points“) von verschiedenen Autoren aufgezeigt (u.a. Rock-
STROM et al. 2009, STEFFEN et al. 2018). Die Kenntnis aus der Vergangenheit, wann
und warum Schwellenwerte bei den Hochkulturen, die einen Kollaps erlitten haben,
aufgetreten sind, kann uns heute vor dhnlichem Verhalten warnen und zur Entwick-
lung besserer Ressourcenmanagementstrategien beitragen.

Basierend auf den neuen Erkenntnissen aus Archédologie, Geoarchiologie, Ge-
schichte und der Paldoklimaforschung wird im Folgenden exemplarisch der Zu-
sammenbruch zweier bedeutender Hochkulturen im Kontext von wirtschaftlicher
Entwicklung und Klimaveranderung aufgezeigt (vgl. GEROLD 2021). Seit der frithen
Bronzezeit entwickelte sich der Vordere Orient (fruchtbarer Halbmond) zu einem
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Abb. 1: Die Verbreitung der friihen Hochkulturen (Quelle: © M. Dérrbecker (Chumwa), https://com-
mons.wikimedia.org/wiki/File:Karte_Hochkulturen.png, CC BY-SA 2.5)
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hochkulturellen Zentrum der Welt. Grundlage der wirtschaftlichen Prosperitit in der
Mittleren Bronzezeit war die Getreideiiberschussproduktion mit grof3en Vorratsla-
gern im Palastbezirk und der tiberregionale Handel. In der Spatbronzezeit entwickelte
sich eine globalisierte Handelswelt im Ostlichen Mittelmeerraum, die ihren Hohe-
punkt des Warenaustauschs mit dem Friedensvertrag zwischen Hethitern und Agyp-
ten erreichte. Palaststddte pragten die kulturelle Bliitezeit bis in die Spatbronzezeit.
Die Ruinenstddte der Mayas zeigen iiber den Zeitraum von 400 v.Chr. bis 1150
n. Chr. eine enorme Besiedlungsdichte. Mit Ausnahme einiger weniger Konigsstidte
wie Lamanai in Belize (700-15. Jh. n. Chr.) und Mayapan in Nordyucatan (1000-1442
n. Chr.) verschwanden die Stadtstaaten unter dem iippigen Dach des Regenwaldes und
wurden in der Neuzeit als Ruinenstiddte wiederentdeckt. Die zahllosen kleinen Stadt-
staaten besaflen eine gemeinsame Kultur (Schriftsprache) und ein politisches Macht-
system (Priester-Konigtum mit Eliten), waren {iber den Handel miteinander verbun-
den, konkurrierten gleichzeitig aber immer um territorialen Einfluss und Ressourcen.

Kollaps in der Spatbronzezeit

Die spdte Bronzezeit kann als ,goldenes Zeitalter” bezeichnet werden, was Handel
und Reichtum sowie die Vernetzung von Stadtstaaten wie Ugarit oder Aleppo mit den
vorherrschenden Reichen der Hethiter, Assyrer und Agypter oder Stadtstaaten von
Mykene und der minoischen und zyprischen Kultur betrifft. Politisch iibten die gro-
Ben Reiche zwar die Herrschaft iitber den Vorderen Orient aus, gestatteten den Stadten
jedoch eine grofe wirtschaftliche Unabhingigkeit. Manche Archdologen vergleichen
den ostlichen Mittelmeerraum daher mit dem lockeren Verbund der EU-Staaten. Die
klimatischen Bedingungen waren zunéchst giinstig. Sowohl Agrarprodukte als auch
Fertig- und Luxuswaren wurden iiber Karawanenwege und Schiffsrouten im Mittel-
meer intensiv gehandelt. Handelskolonien, Handelsabsprachen, Zollsysteme wie auch
politisch-militdrische Kontrollen der Fernhandelswege im jeweiligen Reich sicherten
die Wirtschaft. Vom akkadischen Reich wurde die zentrale Verwaltung {ibernommen
und in den Stddten existierte eine hochgradige Spezialisierung (Handler, Handwerker,
Beamte etc.).

Unabhingig von den herrschenden Dynastien blieben die Handelsnetzwerke iiber
die Jahrhunderte erhalten. Zwischen den konkurrierenden Reichen der Hethiter, As-
syrer und Agypter wurde ein weltweit erster Friedensvertrag ausgehandelt (Agyp-
tisch-hethitischer Friedensvertrag 1259 v.Chr.). Damals existierte ein grofiraumig
komplexes, arbeitsteiliges, stabiles Wirtschaftssystem! Den Erfolg des friedlichen
Handels zeigt beispielhaft Ugarit als grofle Handelsstadt und zentraler Umschlagplatz
der Levante. Unter dem Schutz der Hethiter konnte auf grofle Verteidigungsanlagen
verzichtet werden. Mehrsprachigkeit, effiziente Hafenverwaltung und ausgeprigtes
Kunsthandwerk belegen einen Wohlstandshandel, der quasi international ablief.

Ugarit wurde zwischen 1191-1185 v. Chr. abrupt verlassen und dann zerstort. Im
gesamten Zeitraum von 1200-900 v. Chr. fand ein Zusammenbruch von Grofireichen
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Reich - Palaststadt Zeitraum v.Chr. Verursacher
Arzawa - Troja 1291 - 1135/1180? Achéer — Griechen?
Hethiter — Hattusa 1210 - 1200 Kashkder?, Aufgabe
Mykener - Milet V 1300 Hethiter
Milliwanda - Milet VI ca. 1100 ?

Kizzuwatna - Tarsus 1200 Seevolker?
Mykener — Mykene 1190 Seevolker?
Mykener - Tiryns 1200 Seevolker?
Mykener - Pylos 1200 - 1180 Seevdlker?
Hethiter/Lukkaner - Amurru 1182/1183 Seevdlker?
Hethiter/Lukkaner — Alalakh 1194 Seevolker?

Ugarit - Tell Tweini 1190 - 1192 Seevolker?

Qatna - Qatna 1200 Nomaden?

Emar - Emar 1175 Nomaden?
Agypten - Megiddo 1100 Seevolker?

Kanaan - Hazor 1250 Von Damaskus aus?
Agypten - Lachisch 1130 Seevodlker?
Agypten — Ashkelon 1123 - 1155, friedlich Philister

Agypten - Nildelta 177 Seevolker

Tab. 1: Wahrscheinliche Zerstérungsdaten bedeutender Palaststadte am Ende der Bronzezeit

und Stadtstaaten statt, der von KANIEWSKI et al. (2015) und anderen Geowissenschaft-
lern als grofier Kollaps der Bronzekultur gesehen wird (Tab. 1). Um 1200 wird Hattu-
sa, die Hauptstadt der Hethiter, aufgegeben. Die Hethiter versuchten im 13. Jh. tiber
Wassermanagement (Staudammbauten) den Diirrejahren zu begegnen. Wie die Hun-
gersndte zeigen, reichten diese Bemithungen jedoch nicht aus! Spielten soziale Revol-
ten unter unzureichender Lebensmittelversorgung und dem Druck, Fronarbeit und
Militdrdienst zu leisten, wahrend die Konigselite sich weiterhin mit Wohlstand abhob,
eine Rolle? Dazu kamen Revolten in den westanatolischen Vizekonigreichen (Vasal-
lenstaaten) sowie die Bedrohung von auflen durch die Kaskéer. Der letzte Grofikonig
Suppiluliuma II (1207-22 v. Chr.) musste den Aufstand der Masa in Westanatolien nie-
derschlagen. Eine stindige Bedrohung ging von den Lukkanern und Luwiern aus, die
von einigen Forschern als ein Hauptbestandteil der rduberischen Seevolker angese-
hen werden. Inwieweit diese politischen Unruhezeiten zum Kollaps mit beitrugen, ist
bisher unklar. Nachfolgekleinkdnigtiimer im Gebiet von Kizzuwatna (SW-Anatolien,
Neohethitisch) belegen den Fortgang einer hethitischen Kultur, bevor die Assyrer ab
dem 9. und die Aramader im 11. Jh. die Herrschaft iibernahmen.

Weitaus umfangreicher waren die Zerstérungen in der Levante. In Syrien wurden
die Stadtstaaten Alalah, Emar und Qatna zerstort. Die dgyptische Kontrolle in Form
eines Kolonialismus iiber Steuerabgaben, Arbeitsdienste und Abgabe landwirt-
schaftlicher Produkte ging verloren. Diese Abgabenlast unter dem Stressfaktor von
Missernten wegen der Diirrephase diirfte mit die Ursache fiir Revolten und kriegeri-
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sche Auseinandersetzungen gewesen sein. Folge waren Bevolkerungsverdnderungen
mit Migration wie die der Philister nach Kanaan (1185-1175 v. Chr.), die zwischen-
zeitlich mit dem Stadtebund eine neue Territorialmacht aufbauten. Insgesamt ging
die stadtische Bevolkerung an der Kiiste stark zuriick, wahrend im Bergland mit
der Zuwanderung fremder Bevolkerungsgruppen (wie der Israeliten) eine Zunahme
von Siedlungen zu verzeichnen war. Uber 100 Jahre (1130-1030 v.Chr.) fand eine
starke kulturelle Umwélzung statt. Anstatt der Stddte als politisch-wirtschaftlichen
Zentren betrieben die Neusiedler eine bescheidene bauerliche Kultur (Subsistenz-
wirtschaft, ,das Dunkle Jahrhundert®). Erst mit der Antike unter den Phoniziern
und Griechen (ab 9. Jh.) entwickelte sich mit den Handelsstidten und Stadtstaaten
eine neue Hochkultur.

Die Rolle der omindsen Seevolker ist weiterhin umstritten, auch wenn die berithm-
ten Bilder und Inschriften von Medinet Habu den Sieg Ramses III. (1177 v. Chr.) mit
der Seeschlacht im Nildelta verherrlichen. Fremde Volksgruppen aus Italien und der
Agiis sowie Luwier und Lukier aus der westlichen Tiirkei trugen sicher als Seeriuber
wie auch als migrierende Bevolkerungsgruppen zum Zerfall der staatlichen Ordnung
und lokalen Michte bei (blithende Stadtstaaten). Die Migration verlief mehrphasig
tiber 50-80 Jahre. Der Fernhandel und das Handelsnetz als eine Grundlage des Wohl-
stands in der Spéatbronzezeit brachen vollig zusammen.

Die mykenischen Palaststaaten, die ab dem 14. Jh. die Vorherrschaft in der Agiis
und damit tiber den weitrdumigen Handel- und Giiteraustausch erlangten, zerfielen
in einem recht kurzen Zeitraum. Kurz nach 1200 v.Chr. fand eine Zerstérung der
meisten mykenischen Palaststddte statt, verbunden mit einem starken Bevolkerungs-
riickgang wie in Messenien (SW-Peloponnes). Damit endete jedoch nicht die mykeni-
sche Kultur, wie die Besiedlung von Unterburg und Unterstadt von Tiryns nach seiner
Zerstérung zeigt.

Im Machtbereich der mykenischen Palaststaaten erfolgte der Zusammenbruch der
Bronzekultur jedoch recht schnell, innerhalb von 50 Jahren. Ressourcenverknappung
mit Umweltdegradation (Ubernutzung) spielten dabei ebenso eine Rolle wie der Ver-
lust der Elitefunktionen, Zusammenbruch des Fernhandels und damit einhergehende
bauerliche Revolten wie auch Rivalititen zwischen den Palaststaaten. Die Megadiirre
war dabei mit ein Ausldser der Ressourcenverknappung (vgl. Abb. 2). MIDDLETON
(2017) vergleicht daher den Kollaps Mykenes mit dem der Maya-Kultur, gleicherma-
en verursacht durch den Verlust der sozio-politischen Herrschaftsideologie (Konig-
tum), die Kriege um Ressourcen untereinander und die Ernahrungsprobleme. Aller-
dings ist die Zeitphase des Niederganges sehr verschieden, mit iiber 300 Jahren bei
den Mayas! Kollaps und in Teilregionen auch Transformation fanden im Ubergang
der spiten Bronzezeit zur protogeometrischen Periode (1050-900 v. Chr., beginnende
Eisenzeit) im Ostlichen Mittelmeerraum statt.

Der grofie Zusammenbruch in der Spitbronzezeit ist somit auf eine Kombinati-
on folgender Faktoren zuriickzufithren: Temporir und regional sehr verschieden das
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Abb. 2: Die Diirreereignisse 3.2 ka v.h. und 4.2 ka v. h. im 6stlichen Mittelmeerraum
(Quellen: RoserTs et al. 2011; Wess, H. 2016, 2017)

Auftreten marodierender Seevolkergruppen (keine allgemeine Invasion), Zusammen-
bruch des tiberregionalen Handels, Bevolkerungsverdichtung und Erndhrungskrise,
Megadiirre; infolgedessen soziale Unruhen und interne Revolten mit Untergang der
Elitefunktionen in den Paldsten (Abb. 3).
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[Klimawandel 1250 - 1100 v.Chr.]

Klima trockener und kiihler in NE-Syrien | | Klima trockener in der Levante

@ | Weidepotential verringert
Anstieg Nahrungsmittelpreise

| Mykene und Hatti — Agypten —Kanaan |
1 | !
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Stadtzerstérung
Chaos + Riickgang Bevolkerung und
Zerstorung Wirtschaft

5
Ende des internationalen Wirtschaftsnetzwerkes und
Kollaps der komplexen Gesellschaft im dstl. Mittelmeer

Abb. 3: Ereigniskette im Ostlichen Mittelmeerraum wahrend des Kollaps in der Spatbronzezeit
(1250-1100 v.Chr.) (Quelle: Lancaur et al. 2013)

Unstrittig wirkte sich die Megadiirre von 1200-850 v. Chr., mit einer kurzen Unter-
brechung von 1050-1000 v. Chr., im gesamten Ostlichen Mittelmeerraum gravierend
aus. Mit einer Reduktion der Winterniederschlige um 30-50% wie auch kiihleren
Temperaturen ab 1100 v.Chr. gerieten weite Teile Anatoliens, Syriens, der Levante
wie auch des Peloponnes in einen kritischen Bereich fiir den Getreideanbau. Damit
zerbrach eine wichtige Erndhrungsgrundlage, die aufgrund der gestérten Handelsbe-
ziehungen mit Importen nicht ausgeglichen werden konnte. Pflanzensteppenelemente
zeigen, dass weitrdumig in Kleinasien, der Levante und in Mesopotamien eine Aridi-
sierung einsetzte, von der sich zum Teil die Staaten bis heute nicht erholt haben. Damit
verbunden war eine Umstellung der Landwirtschaft auf extensiven Halbnomadismus
mit Weidenutzung (Schaf und Ziege). Der niederschlagsmiflig giinstigere Mittelmeer-
raum (Olbaumklima) besitzt eine groflere Resilienz und konnte schon in der Antike
wieder eine intensive mediterrane Landnutzung etablieren.

Kollaps der Mayas

Als die Spanier Mittelamerika eroberten, stieflen sie vor allem auf landlich-dorfliche
Siedlungen und grofle menschenfeindliche Regenwaldgebiete. Auch mit den ersten
Beschreibungen von Ruinenstitten, wie von DIEGO DE LANDA (1524-1579) Ende des
16. Jh., wurde noch nicht die grofie Bedeutung einer alten mesoamerikanischen Hoch-
kultur erkannt. Erst mit der systematischen archdologischen Erforschung seit Beginn
des 20. Jh. manifestiert sich tiber die Konigsstddte und deren reichhaltigen architekto-
nischen Zeugnisse sowie der Entzifferung der Maya Hieroglyphen der Untergang der
Maya-Hochkultur im Zeitraum 700-900 n. Chr. Nachdem immer mehr Ruinenstidte
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bekannt wurden - so werden 174 offentlich zugéngliche archdologische Stdtten ein-
schliefllich reiner Zeremonial- und Opferstitten aufgefithrt —, trat schnell die Frage
in den Vordergrund, warum, wie und wann der Kollaps der Maya-Kultur stattfand?
Die klimatische Niederschlagsvariabilitit mit ihren Diirren (Abb. 4) war sicher
nicht alleiniger Ausloser des Zusammenbruchs der Maya-Konigsstadte. Thr gehauftes
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2012; DoualLas et al. 2015)
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Auftreten im 9. Jh. (vier langjahrige Diirrephasen) und im 11. Jh. fillt jedoch zusam-
men mit gravierenden Umweltproblemen der Ressourceniibernutzung im Zusam-
menhang mit starkem Bevolkerungsanstieg und einer politisch-sozialen Krise durch
unzureichende Landverfiigbarkeit fiir die Nahrungsmittelproduktion und damit po-
litischer Desintegration zwischen 750-1000 n.Chr. mit zahlreichen Konflikten und
Kriegen. Um 850 n. Chr. waren die Hieroglyphentexte mit Kalenderdaten auf tiber die
Hilfte im stidlichen Mayagebiet zuriickgegangen, ab 1000 n. Chr. schien das Gebiet
vollig verlassen.

Der gesellschaftliche Zusammenbruch ereignete sich auf dem Hohepunkt von Be-
volkerungszahl und Bautitigkeit und war regional zeitversetzt. Er begann im siidli-
chen zentralen Tiefland und Bergland, wo die Wasserversorgungsprobleme am gra-
vierendsten waren. Im zentralen Gebiet von Petén sollen zum Hohepunkt der Klassik
3 bis 14. Mio. Menschen gelebt haben. Schon in der spéten Priklassik kollabierte mit
Mirador eine der damals grofiten Stadte Lateinamerikas (200.000 Einwohner) auf-
grund der Ubernutzung (Bodendegradation) und einer Diirrephase (50 v.-50 n. Chr.).

Die Diirren mit Missernten und Versorgungsproblemen unterminierten die Fiih-
rungsrolle von Konig und Elite, wenn die religiosen Zeremonien und Opfergaben fiir
eine ausreichende Regenzeit versagten. Die Grabbeigaben zeigen: die Elite wurde rei-
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cher, die Bauern immer drmer! Da, wie einzelne grofle Konigsstidte zeigen (Tikal,
Copan), die Waldressource fiir eine Ausweitung des Anbaus gegeniiber frither nicht
mehr gegeben war, sogar massive Probleme mit Bodenerosion und Sedimentation in
fruchtbaren Ackerflichen und/oder Wasserreservoirs auftraten, wurden vermehrt
Kriege zur Ressourcenvermehrung gefithrt (Land, Tribute), die regional die sozial-po-
litischen Hierarchien weiter destabilisierten. Wahrend der Bliitezeit im 7. Jh. konnte
auf Bevolkerungswachstum und einzelne Diirren (wie 600 oder 670 n. Chr.) mit agrar-
technologischen Mitteln wie Hangterrassierung, Hochbeete in versumpftem Geldnde,
unterirdische Wasserreservoire mit zunehmender Arbeitsfron reagiert werden, so wa-
ren auch diese Produktionsressourcen mit der Intensitdt und Haufung der Diirrejahre
erschopft (810-820, 3 Jahre um 860, 6 Jahre um 910) (vgl. Abb. 4 & 5).

Uber die Jahrzehnte fand eine stidtische Entvélkerung im Petén statt. Von 750-900
n. Chr. entstanden neue Stddte im Norden Yucatans in der Puuc-Region, wo iiber die
Karstgrundwasserleiter (Cenotes) eine bessere Wasserversorgung moglich war. Aber
auch hier kollabierten die Konigsstddte wie Uxmal (920 n. Chr.) und eine der letzten
bedeutenden Mayastadte (Chichen Itza, 1224 n. Chr.).

Der Maya-Kollaps zog sich somit iiber 300 Jahre hin (Abb. 5), mit einem regionalen
Stid-Nord-Gradienten aufgrund der Wasserverfiigbarkeit. In dieser Zeit fand jedoch,
mit Ausnahme der Konstruktion der Cenote-Wasserversorgung, keine weitere An-
passung an die Diirren statt, die Eliten verharrten in ihrem traditionellen Kultursys-
tem. In Belize und im Tal von Mopan mit der Lage an Lagunen und Fliissen hielten
sich die Mayastadte zum Teil bis zur spanischen Kolonialzeit (z. B. Lamanai in Belize).
Angetrieben durch Ressourceniibernutzung und lange Diirrephasen zerbrach das
sozio-politische System der Priester-Konigskaste mit der auf Macht und Luxus aus-
gerichteten Elite. Revolten dagegen gab es auch noch spiter zwischen rivalisierenden
Maya-Eliten wie in Mayapan.

Zahlreiche Faktoren, die nach BuTzgr (2012) einen Kollaps kennzeichnen, tref-
fen somit auf die Mayas zu: Zerbrechen der sozio-politischen Ordnung, Biirgerkriege,
chaotische interne Migration, Fragmentierung dominierender Konigsstiadte, Subsis-
tenz-/Erndhrungskrise in Verbindung mit dem Klimawandel.

Schlussbemerkung

Hatten es die alten Hochkulturen vor allem mit dem Problem von Klimawandel (Diir-
reperiode) und Erndhrungskrise zu tun, so sind die heutigen Umweltprobleme multi-
faktoriell mit enger Vernetzung untereinander. Der WBGU (2020) spricht daher auch
von einem ,, Trilemma® einem globalen Nebeneinander von Klimakrise, Erndhrungs-
systemkrise und Biodiversitatskrise. Alle drei Krisen sind multinational, konnen nur
im Rahmen der Weltgemeinschaft mit internationalen Abkommen geldst und miissen
aufeinander bezogen werden. Vor gut 50 Jahren hat der CLUB OF ROME miit ,,Grenzen
des Wachstums® vorausgesagt, dass ein ungebremstes Wachstum auf Kosten der na-
tiirlichen Ressourcen und Okosysteme nicht nur eine Krise, sondern eine Konvergenz
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von Krisen, wie wir sie heute sehen, hervorruft (Klimakrise, Biodiversitatskrise, Er-
ndhrungskrise, politisch-soziale Konflikte) (vgl. MEADOWS et al. 1973). Wir konnen
nicht weitere 50 Jahre warten, um vermeidbare Krisen zu erleben!
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STELZER, VOLKER
Die Zukunft der Energieversorgung in den Stadten der Welt

Energieversorgung von Stadten

In den letzten 100 Jahren hat weltweit eine rasante Urbanisierung stattgefunden. Ein
Problem des Wachstums der Stddte ist die Sicherstellung der Versorgung mit ausrei-
chender Energie in Form von Strom, Wérmeenergie und Treibstoff. Hierbei dhnelt
sich die Energieversorgung in den Stiddten seit gut 100 Jahren weltweit recht stark.
Wichtige Pfeiler sind grofie Kraftwerke zur Stromerzeugung. Zu Beginn der Stadtent-
wicklung oft an den Stadtrindern gelegen befinden sie sich heute oft in den Stadten
selbst. Von ihnen fithren Stromleitungen zu den Verbrauchern. Die Mobilitit wird
durch Treibstoffe erméglicht, die in grofien Raffinerien in Industrieanlagen erzeugt
und zu Tankstellen in den Stadten beférdert werden. Die Versorgung mit Wéarme fin-
det oft tiber Gas statt: In Regionen mit kithlen Wintern hiufig iber Gasnetze, in wir-
meren Regionen verbreitet tiber den Verkauf von Gas in Flaschen, vornehmlich zur
Zubereitung von Speisen und der Erwdrmung von Duschwasser. In vielen Stddten der
gemifligten und kithlen Regionen finden sich auch Fernwarmenetzte, die von Wir-
mekraftwerken gespeist werden.

Energiewende

Seit gut 30 Jahren tritt immer deutlicher ins Bewusstsein, dass die Menschen durch
die Freisetzung von treibhauswirksamen Gasen zur Klimaerwarmung beitragen, mit
zum Teil dramatischen Auswirkungen wie z.B. grofiflichige Waldbrinde, Trocken-
heit, Starkregen, Abschmelzen der Gletscher und Anstieg des Meeresspiegels.

Dass diese Entwicklungen immer dramatischere Ausmafle annehmen, ist nur da-
durch aufzuhalten, dass die entsprechenden Emissionen verringert und Treibhaus-
gassenken gestiarkt werden. Da die Energieversorgung - vor allem durch die Verbren-
nung von fossilen Energietragern — einen sehr groflen Anteil an der Freisetzung von
Treibhausgasen hat, muss diese in kurzer Zeit in einer drastischen Art und Weise
umgebaut werden.

Die so entstehende neue Energiewelt unterscheidet sich fundamental von der ak-
tuellen oder alten Energiewelt und stellt die grofite Verdnderung des Energiesystems
seit der Erfindung der Dampfmaschine vor 150 Jahren dar. Man kann tiber 60 Aspek-
te feststellen, in denen sich diese beiden Welten unterscheiden (vgl. STELZER 2021).
Wichtige Unterschiede, welche die Entwicklung von Stiddten in Zukunft mafigeblich
beeinflussen, sind u.a.:

1. Die Basis der Energieversorgung sind nicht mehr die fossilen Energietriger
Kohle, Ol und Gas, sondern erneuerbare Energien (Sonne, Wind, Wasser, Geo-
thermie, Biomasse [vor allem Rest- und Abfallstoffe] sowie Meeresenergie und
Abwirme).
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2. Die aktuell im Wesentlichen getrennten Sektoren Strom, Warme und Treibstoft

werden in Zukunft zusammenwachsen. Strom wird einen deutlich gréfleren An-
teil an der Energiebereitstellung ausmachen.

. Wihrend in der alten Energiewelt die Kraftwerke vornehmlich konstant Strom

produzieren, ist in der neuen Energiewelt die Energiebereitstellung zum grofien
Teil von der natiirlichen Energieverfiigbarkeit von Sonne und Wind abhingig.

. Wiahrend Energiespeicher in der alten Energiewelt in Stidten nur eine geringe

Rolle spielen, nehmen sie in der neuen Energiewelt eine zentrale Stellung ein.
Neben Strom- und Warmespeichern in den Endkundengebiuden sind dies vor
allem Speicher in Quartierenergiezentralen, die den Ausgleich der beschriebe-
nen Stromangebots- und -nachfragespitzen managen bzw. durch eine Kombi-
nation aus Batteriestromspeicher und Systemen die Energie in chemischer Form
(wie z. B. Wasserstoff, Ammoniak oder Methanol) langfristig speichern und bei
Bedarf in Strom oder Warme umwandeln konnen. Sie konnen durch Langfrist-
wiérmespeicher erginzt werden.

. Die Versorgung durch Grofikraftwerke von Stromversorgungsunternehmen am

Rande des Stadtgebietes wird zunehmend ergdnzt durch dezentrale Energieer-
zeugungseinheiten wie Solaranlagen, Windenergieanlagen und Geothermiean-
lagen in der Stadt selbst.

. Die faktische Trennung von Energieerzeugung und Energieverbrauch weicht

in Zukunft oft einem flieBenden Ubergang von Energiekonsumenten und -pro-
duzenten (z.B. durch Solaranlagen auf Privathdusern und Gewerbebetrieben;
vgl. Abb. 1).

Abb. 1: Solaranlageninstallation auf ein Bestandsgebaude (Symbolbild: © V. Stelzer)
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7. Wahrend die Energieversorgung der Stidte heute oft durch den Import von
Energie und Energierohstoffen aus groflen Entfernungen sichergestellt wird, er-
folgt sie in Zukunft oft aus dem eigenen Stadtgebiet und der naheren Umgebung.
Stadt-Umland-Energiekooperationen werden in Zukunft nicht mehr die Aus-
nahmen, sondern die Regel sein.

8. Dies bedeutet auch, dass in den Stddten der Zukunft sowohl die Belastung durch
(Verkehrs)larm, als auch gesundheitsschddliche (Verkehrs)emissionen deutlich
geringer sein werden. Dies wird sich ganz wesentlich positiv auf die Gesundheit
der Stadtbewohner auswirken.

9. Je nach den staatlichen und regionalen Voraussetzungen werden Wasserstoff,
Ammoniak oder Ethanol eine wichtige Rolle in der Energieversorgung der Stadt
der Zukunft spielen. Sicher ist, dass diese oder verwandte Stoffe in der Industrie
an Bedeutung gewinnen werden. Die Verbreitung in Alltagsanwendungen wird
vom Vorhandensein von grofien Mengen regenerativer Energie abhéngen.

10. Die Steuerung der Energiefliisse nimmt in den meisten Stddten an Komplexitat
erheblich zu. Um diese Systeme sicher betreiben zu konnen, miissen sie tech-
nisch so ausgestattet werden, dass sie auch unter schwierigen Bedingungen die
Energieversorgung sicherstellen.

Stadte in Europa und Nordamerika

In den europiischen und nordamerikanischen Stidten hat die Urbanisierung bereits
einen hohen Grad erreicht. Auflerdem findet nur noch ein geringes Bevolkerungs-
wachstum oder sogar eine Bevolkerungsabnahme statt. Hier sind also die zukiinfti-
gen Siedlungsflichen weitestgehend erschlossen, ein Grofiteil der Gebdude und In-
frastrukturen der Stadt der Zukunft sind bereits errichtet. In diesen Stadten besteht
demnach die Herausforderung zum einen darin, mit dem groflen, élteren Gebdude-
bestand umzugehen, zum anderen die bestehenden Energieinfrastrukturen fiir die
Anforderungen der neuen Energiewelt anzupassen.

Hinsichtlich der Bausubstanz besteht das Problem u.a. darin, dass alte Geb4dude in
der Regel relativ schlecht gedimmt sind und damit hohe Wérmebedarfe im Winter
und Kiltebedarfe im Sommer aufweisen; oft sind sie als Einzelgebdude oder Ensem-
ble denkmalgeschiitzt und es sind keine Liiftungsanlagen vorhanden. Auch ist die
Statik oft nicht ausreichend, um Solarenergie nutzen zu kénnen. Aus diesen Griinden
muss bei der Anpassung an die neue Energiewelt abgewogen werden, ob die Gebéu-
de erhalten werden sollen, was u.a. aus Griinden des Erhalts der in den Geb4duden
enthaltenen grauen Energie zu rechtfertigen wire, oder ob es sinnvoller ist, sie zu
entfernen und neue, an die aktuellen Herausforderungen besser angepasste Gebaude
zu errichten (vgl. Abb. 2).

Ahnliche Fragestellungen ergeben sich bei der Betrachtung der Energieinfrastruktu-
ren. Viele Leitungen des Stromverteilnetzes sind zu gering dimensioniert, um Stroman-
gebotsspitzen aus den PV-Anlagen auf und an den Gebduden, aber auch die Stromnach-
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Abb. 2: Neubau der Copenhagen International School (CIS) in Kopenhagen mit integriertem
Solarzellensystem in der Fassadengestaltung (Foto: © V. Stelzer)

fragespitzen fiir das Beladen der privaten und gewerblichen Elektrofahrzeuge sicher
transportieren zu kénnen. Auch fehlt hdufig der Platz fiir Quartierenergiezentralen fiir
das lokale Energiemanagement. Eine weitere Aufgabe besteht darin, vorhandene Fern-
wiarmesysteme auf regenerative Energiequellen umzustellen, zumal das Netz ja nicht auf
den Einbezug dieser Quellen konzipiert wurde. Hier sind umfangreiche und im Detail
anspruchsvolle Umplanungen notwendig. Dariiber hinaus bestehen in vielen Stidten
Erdgasnetze. Hier ist zu priifen, wo es in Zukunft noch Sinn macht, Gas als Endener-
giequelle einzusetzen. Wo dies mit ja beantwortet wird ist zu priifen, welche Gase oder
Fliissigkeiten in Zukunft sinnvollerweise genutzt werden sollen (griiner Wasserstoft,
griines Methan, griines Ethanol). Entsprechend ist eine Umriistung der Gasnetze fiir
diese Stoffe anzugehen. Im Fall einer negativen Beurteilung wird der Riickbau oder die
Umnutzung (z. B. fiir Glasfaser oder Stromleitungen) der Gasnetze notwendig sein.

Stadte in Asien und Afrika

In Asien und Afrika findet in Zukunft der Grofiteil der Zunahme der Urbanisierung
statt. Dies bedeutet, dass hier auch die bestehenden Stidte auf die neuen Anforderun-
gen hin umgebaut werden miissen, dhnlich den Stadten Europas, allerdings wird er-
ganzend Wohn- und Lebensraum fiir Millionen von Menschen neu geschaffen werden
miissen. Die Chance ist hier, dass die Gebaude und Infrastrukturen gleich so gebaut
werden, dass sie den Anforderungen der neuen Energiewelt entsprechen (vgl. Abb. 3).
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Abb. 3: Modell der Stadtanlage von Masdar City in Abu Dhabi, mit Solaranlagen auf den Dachern
(Foto: © V. Stelzer)

Dies bedeutet z.B. sehr energiesparende Gebdudehiillen, also solche, in denen die
Gewinnung von Energie (PV und Solarthermie) von vorneherein integriert und in
denen eine technische Ausstattung mit Energiegewinnungs- (z.B. Warmepumpen),
Energiespeicherungs- (Wéarmespeicher, Stromspeicher) und Energieleitungsanlagen
(Luftungssysteme mit Warmeriickgewinnung sowie Energiemanagementsystemen)
vorhanden ist. Dariiber hinaus kénnen die notwendigen Infrastrukturen (wie z.B.
Wirmetauscher im Abwassersystem oder Quartierenergiezentralen) installiert wer-
den.

Stadte in Lateinamerika

Lateinamerika liegt in Bezug auf die Urbanisierung zwischen Europa und Asien/
Afrika. Auf der einen Seite lebt schon heute der Grofiteil der Menschen in Stidten,
auf der anderen Seite sind viele dieser Stadte in einer duflerst einfachen und wenig
dauerhaften Bauweise errichtet (Favelas, Pueblos Jévenes, Barrios; Abb. 4). Hier sind
die stadtischen Siedlungsrdume starker definiert als in Asien/Afrika, allerdings ist
damit zu rechnen, dass in Zukunft ein Umbau auf einem Grofiteil der Flache erfolgen
wird. Im Zuge dieser Umbauprozesse wird darauf zu achten sein, dass nicht nach den
Rahmenbedingungen der alten Energiewelt gebaut wird ,,wie schon immer gebaut
wurde®, sondern dass gleich die Anforderungen der neuen Energiewelt Berticksich-
tigung finden.
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Abb. 4: Beispiel eines Pueblo Jéven in Lima (Peru), wo flieBend Wasser, Strom und tagliche Nah-
rung nicht selbstverstandlich sind (Foto: © V. Stelzer)

Fazit

Die zukiinftige sichere Energieversorgung von Stidten ist eine immense Aufgabe.
Wihrend sie in Europa und Nordamerika vor allem darin besteht, die existierenden
Gebidude und Infrastrukturen von der alten in die neue Energiewelt zu iiberfiithren,
kann in Asien und Afrika vielfach gleich so gebaut werden, dass die Stddte den An-
forderungen der neuen Energiewelt entsprechen. In Lateinamerika ist beim Umbau
darauf zu achten, dass die neuen Systeme gleich mit angelegt werden.
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HERGET, JURGEN
Das Hochwasser der Ahr im Juli 2021

Am 8. November 2022 hielt Prof. Dr. Jiirgen Herget (Univ. Bonn) einen Vortrag tiber
»Das Hochwasser der Ahr im Juli 2021% zu dem er fiir das Programmbheft folgenden
Kurztext zur Verfiigung gestellt hatte:

»Es gibt ganz ohne Zweifel einen Klimawandel, und der ist ein grofSes Problem. Aber
das Ahrhochwasser im Juli 2021 hatte schon historische Vorginger. 1804 gab es ein
Ereignis gleicher GrofSenordnung.
Damals schossen dhnlich extre-

me Wassermassen durch Orte wie Klimawandel Sab es,
Dernau und Walporzheim, etwa

1000 bis 1300 m?/s. Das war jedoch 9/bt es und wird es
vor der Industrialisierung und da- immer geben -
mit vor dem anthropogenen, also
menschengemachten Einfluss auf
das Klima. Die Natur hat schon Ahrhochwasser
damals solche Extremereignisse
hervorgebracht — auch ohne Zutun
des Menschen. Durch den Klima-
wandel zeichnet sich ab, dass sich
Phinomene dieser Art kiinftig
auch andernorts hdufiger zeigen
werden. Darauf miissen wir uns © Univ. Bonn, autorisiert
einstellen.”

Leider war es Prof. Herget aus Zeitgriinden nicht moglich, einen ausgearbeiteten
Text zu der Thematik fiir das Jahrbuch 2022 zu liefern. Jedoch sind die wichtigsten
Aussagen seines Vortrags in mehreren Quellen enthalten, auf die hiermit verwiesen sei:

erklart am Beéispiel

2021

prof. Dr. JUrgen Herget

ROGGENKAMP, TH. & J. HERGET (2015): Historische Hochwasser der Ahr — Die Rekonstruktion
von Scheitelabfliissen ausgewahlter Ahr-Hochwasser. In: Heimatjahrbuch Kreis Ahrweiler.
https://relaunch.kreis-ahrweiler.de/kvar/VT/hjb2015/hjb2015.47.pdf

RoGGENKAMP, TH. & J. HERGET (2022): Hochwasser der Ahr im Juli 2021 - Abflussabschitzung
und Einordnung. In: Hydrologie und Wasserbewirtschaftung 66 (1), S. 40-49.
https://www.hywa-online.de/download/hywa-heft-1-2022/

Interview in Focus-Online: https://www.focus.de/perspektiven/flutreporter/warnung-vor-
hochwasser-demenz-ganze-orte-muessten-weg-experte-zeigt-kernproblem-des-hochwas-
serschutzes-im-ahrtal_id_110792410.html

Interview im Deutschlandfunk: https://www.deutschlandfunk.de/hochwasserschutz-in-engen-
taelern-interview-mit-prof-juergen-herget-geograph-universitaet-bonn-dlIf-1134b60c-100.
html

Podcast Univ. Bonn: https://www.geographie.uni-bonn.de/de/nachrichten/prof-herget-und-
prof-klagge-beim-hypothese-podcast-der-universitaet-bonn-zum-thema-klimawandel
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Die folgenden beiden Abbildungen wurden uns freundlicherweise von der Stadtver-
waltung Bad Neuenahr-Ahrweiler (Christoph Steinborn, Aufbausteuerung & Kommu-
nikation - Grafik & Social-Media) zur Verfiigung gestellt, wofiir unser ausdriicklicher
Dank gebiihrt. Das Copyright liegt bei der Stadt Bad Neuenahr-Ahrweiler/Feuerwehr.

Zu den Fotos folgendes Zitat aus dem Interview, das Focus-Online am 11. Juli 2022 mit Prof. Herget
gefiihrt hat und wo er u.a. wie folgt argumentiert: ,Das Hochwasserbett, durch das sich die Flut ergief3t,
ist im Laufe der Zeit immer dichter bebaut worden. Dort stehen Hduser, die dort eigentlich nicht hinge-
héren und deshalb niemals hétten gebaut werden diirfen. Sie stehen dem Wasser im Weg. Es staut sich
héher auf als in einem Gebiet ohne Hduser. Das ist fatal. Typischerweise wiirde man in einem hochwasser-
gefdhrdeten Gebiet Ddmme und Deiche bauen. Aber durch die Bebauung im Ahrtal gibt es keine Fldchen
flir Ddmme.”
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Aktuelle Mitteilungen aus dem Fachbereich Geographie

Vorbemerkung: Im Folgenden werden ausgewihlte aktuelle Mitteilungen aus dem
Fachbereich zusammengefasst. Dabei wird nicht der Anspruch auf Vollstindigkeit
erhoben. Fiir detaillierte Angaben sei auf die Webseite des Fachbereichs Geographie
verwiesen: https://www.uni-marburg.de/de/fb19/fachbereich/staft.

Mitteilungen der Arbeitsgruppen in alphabetischer Anordnung

Arbeitsgruppe Prof. Dr. MAAIKE BADER
(Physische Geographie: Biogeographie — Okologische Pflanzengeographie)

Prof. Dr. MAAIKE BADER: Dr. Mdnica Bibiana Berdugo Moreno, M.Sc. Jodo Pedro Costa
Elias, M.Sc. Lukas Flinspach, Dipl.-Geol. Nils Jansen (50 %), M.Sc. Diana Jiménez, Dr.
Glenda Mendieta Leiva, M.Sc. Nada Nikoli¢, M.Sc. Nishtha Prakash, M.Sc. Lirey Rami-
rez, M.Sc. Qi Yang. Sekretariat: Marianne Schifer.

2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

o ,Mechanisms of resilience and environmental impact of the tree leaf microbiome - Pro-
ject CI: Intraspecific, intraindividual and temporal variation of leaf traits“. Mit Kollegin-
nen/Kollegen aus Geographie, Biologie und dem MPI (LOEWE-Schwerpunkt Tree-M,
Land Hessen).

2022 erschienene Publikationen (siehe auch unter Dr. Kluge)

o BADER M.Y., MOUREAU, E., NIkoOLIC, N. [et al. +3] (2022): Simulating climate change in
situ in tropical rainforest understoreys using active warming and CO, addition. In: Eco-
logy and Evolution 12(1): e8406. doi: 10.1002/ece3.8406

o BERDUGO, M.B., BENDIX, J., BADER, M. Y. [et al. +3] (2022): Diversity patterns of epi-
phytic bryophytes across spatial scales: Species-rich crowns and beta-diverse trunks. In:
Biotropica 54(4), S. 893-905. doi: 10.1111/btp.13113

o CANESSA, R., BERDUGO, M. B., BADER M. Y. [et al. +5] (2022): Trait functional diversity
explains mixture effects on litter decomposition at the arid end of a climate gradient. In:
Journal of Ecology 110(9): 2219-2231. doi: 10.1111/1365-2745.13946

o RAMIREZ, L., BADER, M.Y. [et al. +4] (2022): Patterns in climate and seedling establish-
ment at a dry tropical treeline. In: Plant Ecology 223:1047-1068. doi: 10.1007/s11258-022-
01257-2

o BERDUGO, M.B., BENDIX, J., BADER, M. Y. [et al. +3] (2022): High-resolution tropical rain-
forest canopy climate data. In: Environmental Data Science 1, el3.
doi: 10.1017/eds.2022.12

Sonstiges (Teilnahme [mit Vortragen] an internationalen Workshops)

» ,Mapping mountain vegetation using very-high-resolution remote sensing: Challenges
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in global data access and image classification® (MRI Synthese-Workshop, Kochel am See,
Juli 2022) [BADER, PRAKASH, EGLI (AG Bendix)].

o ,Method development for drone-based treeline ecotone mapping“ (Kevo Subarctic
Research Institute, Utsjoki, Finnland, August 2022) [BADER, FLINSPACH, PRAKASH,
RAMIREZ].

« ,Construyendo una red regional para el estudio de la dindmica de carbono, el rol de los

factores ambientales y uso humano en turberas Andinas“ (MRI Synthese-Workshop, La
Paz, Bolivien, Oktober 2022) [BADER].

Arbeitsgruppe Prof. Dr. SOREN BECKER
(Humangeographie: Nachhaltige Transformationsforschung)

Prof. Dr. SOREN BECKER: Dr. Maren Bredehorst, M.A. Tatjana Claudine Veith. Sekretari-
at: Susann Schlesinger.

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o BECKER, S. & M. NAUMANN (2022): Energiegerechtigkeit und Energiedemokratie: An-
sitze fiir eine Politische Okologie der Energieversorgung. In: GOTTSCHLICH et al.
(Hrsg.): Handbuch Politische Okologie. Theorien, Konflikte, Begriffe, Methoden. Bielefeld:
transcript, S. 143-152.

o SANDER, H. & S. BECKER (2022): Raum, Scale, Natur. In: GoTTscHLICH et al. (Hrsg.):
Handbuch Politische Okologie. Theorien, Konflikte, Begriffe, Methoden. Bielefeld: tran-
script, S. 265-276.

o BECKER, S. (2022): The state or the citizens for energy democracy? Municipal and coop-
erative models in the German energy transition. In: FELDBAUSCH-PARKER, A. M. et al.
(Hrsg.): Routledge Handbook of Energy Democracy. New York, London: Routledge.

Sonstiges

o Im Wintersemester 2022/23 wurde, in Kooperation mit Prof. Dr. Simone Strambach, die
Dialogreihe ,,Transformation durch Kooperation vor Ort“ durchgefithrt. Hier sprachen
Vertreterinnen und Vertreter des Fachbereichs Geographie und der Stadt Marburg tiber
Kooperationsmoglichkeiten zum Klimaschutz.

Arbeitsgruppe Prof. Dr. JOrRG BENDIX
(Physische Geographie: Klimageographie & Umweltmodellierung)

Prof. Dr. JorRG BENDIX: Sebastian Achilles, M.Sc. Linda Bringmann, Dipl.-Inf. (FH)
Maik Dobbermann, Dr. Sebastian Egli, M.Sc. Sheetabh Gaurav, M.Sc. Paulina Gri-
gusova, M.Sc. Oliver Limberger, Dr. Alexey Noskov, Marius Pohl, PD Dr. Riitger Rol-
lenbeck, Dr. Boris Thies, Dr. Nazli Turini, M.Sc. Michaela Vorndran. Sekretariat:
Birgit Kiihne-Bialozyt.
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2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Férderinstitution)

»Verbundvorhaben: Standardisiertes Monitoring von Wachstumsreaktionen wichtiger
Waldbaumarten auf klimatische Extremereignisse; Teilvorhaben 3: Upscaling und Pro-
gnosen“ (BMU und BMEL).

»Raumliches und zeitliches Monitoring der Umwelt sowie des Blatt- und Baumstatus®
(LOEWE-Schwerpunkt Tree M - Teilprojekt A1, Land Hessen).

»Auf- und Ausbau der Forschungs- und Innovationsinfrastruktur an Hochschulen und
aufleruniversitiren Forschungseinrichtungen zur Pandemiebekdmpfung und zur Férde-
rung von Nachhaltigkeitsvorhaben im Rahmen der Initiative REACT-EU-Unterstiitzung
eines nachhaltigen Wandels von Wirtschaft und Gesellschaft an der Philipps-Univer-
sitat Marburg: hier Klimaschutz; Teilprojekt Micro Aerosol Cloud - FacilitY MAC-Y*
(REACT-EU-IWB-EFRE).

»Verbundvorhaben: Verbesserung der Feldfruchterkennung auf Basis von hyperspektra-
len EnMAP-Daten unter Verwendung der Geo-Engine; Teilvorhaben: Philipps-Univer-
sitdt Marburg®.

2022 erschienene Publikationen (Auswahl, siehe auch unter AG Prof. Bader sowie unter
https://www.uni-marburg.de/de/fb19/forschung/forschungsprojekte/klima-u-umwelt-
info)

VORNDRAN, M., SCHUTZ, A., BENDIX, J. & B. THIES (2022): Current training and valida-
tion weaknesses in classification-based radiation fog nowcast using machine learning
algorithms. In: Artificial Intelligence for the Earth Systems 1(2), €210006. doi: 10.1175/
AIES-D-21-0006.1

ROLLENBECK, R., BENDIX, J., ORELLANA-ALVEAR, J. [et al. +5] (2022): The Coastal El Nifio
Event of 2017 in Ecuador and Peru: A Weather Radar Analysis. In: Remote Sensing 14(4),
824. doi: 10.3390/rs14040824

BauMmANN, K., BENDIX, J., BUDEL, B. [et al. +6] (2022): Die Griine Wiiste Siidamerikas?
Okologische Nischen fiir Pioniere in der Atacama. In: Biologie in unserer Zeit 52(1),
S. 58-65. doi: 10.11576/biuz-4989

WAGEMANN, J., BENDIX, J. [et al. +4] (2022): Five Guiding Principles to Make Jupyter
Notebooks Fit for Earth Observation Data Education. In: Remote Sensing 14(14), 3359.
doi: 10.3390/rs14143359

ApaMs, ]., BENDIX, J. [et al. +3] (2022): Comparison of pasture types in the tropical An-

des: Species composition, distribution, nutritive value, and responses to environmental
change. In: Basic and Applied Ecology 59, S. 139-150. doi: 10.1016/j.baae.2022.01.005

KraAus, D., BENDIX, J. [et al. +7] (2022): Vegetation and vertebrate abundance as drivers
of bioturbation patterns along a climate gradient. In: PLOS ONE 17(3), S. 1-14.
doi: 10.1371/journal.pone.0264408
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Arbeitsgruppe Prof. Dr. Dr. THOMAS BRENNER
(Humangeographie: Wirtschaftsgeographie & Standortforschung)

Prof. Dr. Dr. THoMAS BRENNER: M.Sc. Abdulhak Anwer Alsharif, Dr. Fatih
Celebioglu, Dipl.-Inf. (FH) Robert Csicsics, StE. Tobias Hertrich, W.M. Ann-Chris-
tine Link, M.Sc. Felix Schmidt, M. A. Sonja zu Jeddeloh. Sekretariat: N.N.

2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

o ,Transformationsnetzwerk der Automobilindustrie in Mittelhessen fiir strategisches
Qualifizierungs- und Technologiemanagement — TeamMit“ (BMWK).

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o EBERT, T, BRENNER, T. [et al. +2] (2022). Effective maps, easily done: visualizing geo-
psychological differences using distance weights. In: Advances in Methods and Practices
in Psychological Science 5(3). doi: 10.1177/25152459221101816

o EBERT, T., BRENNER, T. [et al. +5] (2022): Are regional differences in psychological cha-
racteristics and their correlates robust? applying spatial-analysis techniques to examine
regional variation in personality. In: Perspectives on Psychological Science 17(2), 407-441.
doi: 10.1177/1745691621998326

o BRENNER, T. [etal. +10] (2022): Effects of Regional Meteorological and Air Conditions on
Community-Acquired Pneumonia - Examining the Interaction of Individual, Meteoro-
logical, and Air Characteristics. Working Papers on Innovation and Space 01.22.

e JEDDELOH, S. ZU, PROFF, S. VON & T. BRENNER (2022): Where the dandelion meets the
road - Location determinants of German bioeconomy patents. Working Papers on In-
novation and Space 02.22.

o KOnNiIG, T. & T. BRENNER (2022): Skill shortages and industry clusters — Empirical evi-
dence from German establishment data. Working Papers on Innovation and Space 03.22.

Sonstiges
« Prof. Brenner ist seit dem WS 2021/22 Dekan des Fachbereichs Geographie.

Arbeitsgruppe Prof. Dr. PETER CHIFFLARD
(Physische Geographie: Bodengeographie & Hydrogeographie — Soil and Water
Ecosystems)

Prof. Dr. PETER CHIFFLARD: Dr. Kyle Boodoo, Dr. Christina Fasching, Dipl.-Geogr.
Annika Feld, Dr. Thomas Hennig, Dipl.-Geol. Nils Jansen (50 %), M.Sc. Alexander
Santowski, Dr. Ralf Urz, M.Sc. Ann-Kathrin Wild. Sekretariat: Marianne Schifer.

2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

o ,Machbarkeitsstudie zur Substitution von Trinkwasser im Landkreis Marburg-Bieden-
kopf® [Laufzeit: 09/2022 bis 08/2024] (Hessisches Ministerium fiir Umwelt, Klimaschutz,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz).
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o ,Makroinvertebraten-Gemeinschaften entlang eines arktischen Gletscher- und Schnee-
flusses in Island: Verdnderungen und umweltrelevante Einflussfaktoren - ein Vergleich
nach 26 Jahren [Laufzeit: 08/2022 bis 07/2025] (DFG).

o ,Entschlisselung der zeitlichen Variabilitit der Konzentration und Zusammensetzung
des glazialen organischen Kohlenstoffs zur Bestimmung des Kohlenstoffexports mit-
tels Abflussseparation und maschinellen Lernverfahren (Falljokull, Island) [Laufzeit:
03/2022 bis 03/2025] (DFG).

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o FaursTicH, L., CHIFFLARD, P. [et al. +4] (2022): Microplastics in Namibian river sedi-
ments — a first evaluation. In: Microplastics & Nanoplastics 2, 24. doi: 10.1186/s43591-
022-00043-1

o WEBER, C.]., OPP, CH., CHIFFLARD, P. [et al. +3] (2022): Deposition and in-situ transloca-
tion of microplastics in floodplain soils. In: Science of The Total Environment 819, 152039.
doi: 10.1016/j.scitotenv.2021.152039

o WEBER, C.]., CHIFFLARD, P. & A. SANTOWSKI (2022): Investigating the dispersal of mac-
ro-and microplastics on agricultural fields 30 years after sewage sludge application. In:
Scientific reports 12 (1), 1-13. doi: 10.1038/s41598-022-10294-w

o CHIFFLARD, P. & H. Zepp (2022): Investigation of subsurface connectivity and subsur-
face stormflow in low mountain ranges — Findings from the two research catchments
Obere Brachtpe and Bohlmicke (Germany). In: Hydrological Processes 36(2), e14505.
doi: 10.1002/hyp.14505

Sonstiges
o Prof. Dr. Chifflard ist seit WS 2021/22 Prodekan des Fachbereichs Geographie.

Arbeitsgruppe Prof. Dr. MARKUS HASSLER
(Humangeographie: Regionalforschung & Regionalpolitik)

Prof. Dr. MArRkUs HASSLER: Dr. Sophie Diconne, M.Sc. Valerie Maria Holzner,
Julius Meyer, M.Sc. Nicklas Riekdtter, Dr. Julian Schwabe, M.A. Olga Sorokina,
M.A. Alexandra Stefanov. Sekretariat: Susann Schlesinger.
2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

o LREFOREST - Agroforestry at the forefront of farming sustainability in multifunctional
landscapes in Europe® (EU, Horizon 2020).

 ,Transitionen chinesisch-deutscher Geschiftsbeziehungen im Kontext technischer Para-
digmenwechsel in der Automobilindustrie“ (DFG).

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o DICONNE, S. & M. HASSLER (2022): Soziale Landwirtschaft in Deutschland: Die Multi-
funktionalitit landwirtschaftlicher Betriebe. In: Mitteilungen der Osterreichischen Geo-
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graphischen Gesellschaft 163, Jahresband 2021, S. 301-325. doi: 10.1553/moeggl63

SCHWABE, J., OPPENKOWSKI, M. VON, ROESLER T. & M. HASSLER (2022): An embedded-
ness perspective on family farm development in the Carpathian mountains. In: Journal
of Land Use Science 17, S. 556-571. doi: 10.1080/1747423X.2022.2038295

Arbeitsgruppe Prof. Dr. THOMAS NAuss
(Physische Geographie: Umweltinformatik)

Prof. Dr. THOMAS NAuss: Vertretungsprofessor Dr. DIRk ZEuUss: M.Sc. Lisa Bald,
M.Sc. Netra Bhandari, Dipl-Inf. Spaska Forteva, Jannis Gottwald, Dipl.-Ing.
(FH) Falk Héansel, Muhammed A. Mohammed, Dr. G6tz Ossendorf, M.Sc. Atefeh
Torkaman Pary, M.Sc. Neelam Rajput, M.Sc. Elliot Samuel Shayle, M.A. Katinka
Thielsen, M.Sc. Stephan Silvio Wdllauer, M.Sc. Luise Marie Wraase, M.Sc. Alice
Ziegler. Sekretariat: N.N.

2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

»Improving access to FORest GENetic resources Information and services for end-Users“
(Forgenius; EU).

»Mechanisms of resilience and environmental impact of the tree leaf“. Mit Kolleginnen/
Kollegen aus Geographie, Biologie und dem MPI (LOEWE-Schwerpunkt Tree-M, Land
Hessen) (siehe auch unter AG Prof. Bader).

»SP 7: Synthesis - Kilimanjaro as an integrated Social-Ecological System“ (FOR 5064
Kili-SES; DFG).

2022 erschienene Publikationen (Auswahl, siehe auch unter Prof. Miehe und Dr. Reu-
denbach sowie unter https://www.uni-marburg.de/en/fb19/disciplines/physisch/envi-
ronmentalinformatics/publications)

WRAASE, L., MIEHE, G., ZEUsS, D., Nauss, T. [et al. +9] (2022): Remote sensing-support-
ed mapping of the activity of a subterranean landscape engineer across an afro-alpine
ecosystem. In: Remote Sensing in Ecology and Conservation. doi: 10.1002/rse2.303

MURO, J., WOLLAUER, S. [et al. +8] (2022): Predicting plant biomass and species richness
in temperate grasslands across regions, time, and land management with remote sensing
and deep learning. In: Remote Sensing of Environment 282. doi: 10.1016/j.rse.2022.113262

GRroOS, A.R., WRAASE, L. [et al. +7] (2022): An hourly ground temperature dataset for 16
high-elevation sites (3493-4377 m asl) in the Bale Mountains, Ethiopia (2017-2020). In:
Earth System Science Data 14. doi: 10.5194/essd-14-1043-2022

ENGELHARDT, E. K., ZEUSS, D. [et al. +11] (2022): Consistent signals of a warming climate

in occupancy changes of three insect taxa over 40 years in central Europe. In: Global
Change Biology 26,13. doi: 10.1111/gcb.16200
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Sonstiges

o Prof. Dr. Thomas Naufl ist seit 18. Februar 2022 Prisident der Philipps-Universitat Mar-
burg. Im Rahmen einer Vertretungsprofessur leitet Dr. Dirk Zeuf seither die Arbeits-
gruppe kommissarisch.

Arbeitsgruppe Prof. Dr. MICHAELA PAAL
(Humangeographie: Stadtgeographie, Raumordnung & Raumplanung)

(Angaben unter https://www.uni-marburg.de/de/fb19/disciplines/human/stadtgeo-
graphie-raumordnung-raumplanung)

Arbeitsgruppe Prof. Dr. CARINA PETER
(Geographiedidaktik)

Prof. Dr. CARINA PETER: M.Sc. Phillip Bengel, Leoni Dérfel, Philipp Vestweber. Se-
kretariat: Marianne Schifer.
2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Férderinstitution)

o ,Forest, System and Education (ForSE) — Reale und digitale Lernwelten im Marburg
Open Forest vernetzen® (Stiftung Innovation in der Hochschullehre - Freiraum 2022)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o PETER, C. &S. SPRENGER (2022): Digitalization and geography education - A curriculum
analysis. In: Erdkunde 76/1, S. 1-17. doi: 10.3112/erdkunde.2022.01.01

o AMMONEIT, R., TUREK, A. & C. PETER (2022): Pre-Service Geography Teachers’ Profes-
sional Competencies in Education for Sustainable Development. In: Education Sciences
12(1), 42, S. 1-20. doi: 10.3390/educscil2010042

Sonstiges (Teilnahme an nationalen und internationalen Workshops)

o Podiumsdiskussion in Halle zum Thema ,,Erdsystemwissenschaft: Impuls und Leitidee
fir die universitire Ausbildung beim Leopoldina-Symposium Erdsystemwissenschaft:
Eine neue Leitidee fiir die Geowissenschaften®

« ,Die nachhaltige Kollaboration mit den Fachwissenschaften: Good Practice Beispiele.
Netzwerktagung QLB (Qualititsoffensive Lehrerbildung)®. Leipzig.

o A curriculum analysis of digitalization in the field of geography education®. IGU, Paris.

« ,Digitalization and Geography Education - An Analysis of Curricula®. Eurogeo, Lesbos.
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Arbeitsgruppe Prof. Dr. SIMONE STRAMBACH
(Humangeographie: Geographie der Dienstleistungen, Kommunikation & Innovation)

Prof. Dr. SIMONE STRAMBACH: M.Sc. Michael Furkel, Vladislav Kargapolov, M.Sc.
Stephen Momanyi, Dr. Gesa M. Pflitsch, Dr. Britta Rennkamp, M.Sc. Janek Riedel,
M.Sc. Jan-Frederik Thurmann. NISANSA-Verbundprojekt: Lena Biittner; Sekretari-
at: Susann Schlesinger.

2022 neu bewilligte Forschungsprojekte (Forderinstitution)

»Anpassungspfade, soziale Innovationen und Social Entrepreneurship im Klimawandel
(Erasmus + KA 171 Kooperationsantrag und Mobilitaten [fiir Masterstudierende, Dok-
torand: innen, Staff] mit der University Cape Town [Siidafrika] und der Rongo Univer-
sity [Kenia]; DAAD).

»Creativity and Social Innovation Hub Marburg“ (BBSR-Verbundprojekt der Stadt Mar-
burg und der Philipps-Universitit Marburg).

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

TERSTRIEP, J., STRAMBACH, S., THURMANN, J.-F. [et al. +3] (2022): Soziale Innovationen
zwischen Hype und realistischen Erwartungen: Welchen Beitrag kann die Innovations-
messung leisten? In: HowaLDT, J. et al. (Hrsg.): Zukunft gestalten mit Sozialen Innovati-
onen - Neue Herausforderungen fiir Politik, Gesellschaft und Wirtschaft, Campus Verlag,
Frankfurt/New York, S. 305-326.

TERSTRIEP, ., STRAMBACH, S., THURMANN, J.-F. [et al. +3] (2022): Messung Sozialer In-
novation: Element der Missionsorientierung. IndiSI+ PolicyBrief #1. Gelsenkirchen: In-
stitut Arbeit und Technik

TERSTRIEP, J., STRAMBACH, S., THURMANN, J.-F. [et al. +3] (in press): Social Innovation
Measurement — Specifics, Challenges, and Future Perspectives. In: HowaLpT, J. & C.
KALETKA (eds.): Encyclopedia of Social Innovation. Edward Elgar

Sonstiges (Teilnahme [mit Vortragen] an internationalen Workshops)

07.-10.06.2022: Member of the scientific committee of the 6" Global Conference on Eco-
nomic Geography (GCEG), Dublin. Vortrige: STRAMBACH, S. & J.-F. THURMANN: ,,Social
Media network dynamics in early Social Innovation processes“ und STRAMBACH, S. & J.
RIEDEL: ,,Climate Change Adaption Pathways - Institutional Dynamics and the Water
Nexus®.

21.-25.11.2022: International Sustainability Transitions Conference, Stellenbosch, Siid-
afrika. Vortrag: STRAMBACH, S. & J. RIEDEL: ,,Geographies of Climate Change Adaption
Pathways - multiscalar, organizational, and institutional Dynamics®.
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Weitere Wissenschaftliche Mitarbeiter
(komplette Ubersicht siehe: https://www.uni-marburg.de/de/fb19/fachbereich/staff)

apl. Prof. Dr. STEFAN HARNISCHMACHER (StR.i.H.)
(Physische Geographie: Geomorphologie)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o HARNISCHMACHER, S. & M. KLINGELHOFER (2022): Bombentrichter im Landkreis Mar-
burg-Biedenkopf als Zeugen des Zweiten Weltkriegs. In: BRESTEL, T.J., ZEILER, M. &
F. TEICHNER (Hrsg.): Zwischen Kontinenten und Jahrtausenden. Festschrift fiir Andreas
Miiller-Karpe zum 65. Geburtstag. Rahden/Westf,, S. 18-25 (= Internationale Archdiologie
- Studia Honoraria, Bd. 42).

o HARNISCHMACHER, S. (2022): Relief aus Menschenhand - Eine Ubersicht zur Anthropo-
geomorphologie. In: Geographische Rundschau 74(7/8), S. 4-9.

o HARNISCHMACHER, S. (2022): Mafinahmen zur Neulandgewinnung und ihre Folgen. In:
Geographische Rundschau 74(7/8), S. 28-32.

o HARNISCHMACHER, S. (2022): Abriss zur geologischen Entwicklung und Landschafts-
geschichte des Marburger Raums. In: MARBURGER GEOGRAPHISCHE GESELLSCHAET
(Hrsg.): Jahrbuch 2021, S. 117-142.

Dr. JURGEN KLUGE
(Physische Geographie: Lehrkraft fiir besondere Aufgaben)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o RODRIGUEZ-QUIEL, E.E., KLUGE, J., MENDIETA-LEIVA, G. & M.Y. BADER (2022): Ele-
vational patterns in tropical bryophyte diversity differ among substrates: A case
study on Baru volcano, Panama. In: Journal of Vegetation Science 33(3): el3136.
doi: 10.1111/jvs.13136

o KEssLER M. & J. KLUGE (2022): Mountain ferns: what determines their elevational ranges
and how will they respond to climate change? In: American Fern Journal 112, S. 285-302.
doi: 10.1640/0002-8444-112.4.285

Prof. i.R. Dr. GEORG MIEHE
(Physische Geographie: Biogeographie — Vergleichende Hochgebirgsforschung)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl, siehe auch unter AG Prof. Nau3)

o ASEFA, A, MIEHE, G., WRAASE, L. [et al. +5] (2022): The activity of a subterranean small
mammal alters Afroalpine vegetation patterns and is positively affected by livestock
grazing. In: Basic and applied ecology 65, S. 67-76. doi: 10.1016/j.baae.2022.09.001
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BREIDENBACH, A., MIEHE, G. [et al. +18] (2022): Microbial functional changes mark
irreversible course of Tibetan grassland degradation. In: Nature Communications 13.
doi: 10.1038/s41467-022-30047-7

EHLERS, T. A., MIEHE, G. [et al. +24] (2022): Past, present, and future geo-biosphere inter-
actions on the Tibetan Plateau and implications for permafrost. In: Earth Science Reviews
234. doi: 10.1016/j.earscirev.2022.104197

MARTINE, E., MIEHE, G., OPGENOORTH, L. [et al. +3] (2022): The South Asian mon-
soon maintains the disjunction of Rumex hastatus between the western Himalayas
and the Hengduan Mountains, southwest China. In: Nordic Journal of Botany e03706.
doi: 10.1111/njb.03706

WANG, Y.F., MIEHE, G. [et al. +33] (2022): Grassland changes and adaptive management
on the Qinghai-Tibetan Plateau. In: Nature Reviews Earth & Environment 3, S. 668-683.
doi: 10.1038/s43017-022-00330-8

Dr. SEBASTIAN MULLER
(Leiter des Mineralogischen Museums)

Hinweis: Wegen anstehender BausicherheitsmafSnahmen ist das Mineralogische Mu-
seum bis auf Weiteres geschlossen. Weitere Informationen unter https://www.uni-
marburg.de/de/tb19/minmus.

Sonstiges

Organisation der Sonderausstellung ,,Bunte Steine — Eine mineralogische Reise durch
das Farbspektrum® in der Universitatsbibliothek Marburg. Weitere Informationen hierzu
unter https://www.uni-marburg.de/de/ub/aktuelles/nachrichten/2022/bunte-steine bzw.
https://www.uni-marburg.de/de/fb19/minmus/ausstellung/aktuelle-sonderausstellung.

Prof. i.R. Dr. CHRISTIAN OPP
(Physische Geographie: Bodengeographie & Hydrogeographie)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl, siehe auch unter AG Prof. Chifflard)

ABADI, A.R.S., Opp, CH. [et al. +3] (2022): Long Term Investigation of Aerosols in the
Urmia Lake Region in the Middle East by Ground-Based and Satellite Data in 2000-2021.
In: Remote Sensing 2022, 14, 3827. doi: 10.3390/rs14153827

ABADI, A.R.S., Opp, CH. [et al. +3] (2022): Investigation of Two Severe Shamal Dust
Storms and the Highest Dust Frequencies in the South and Southwest of Iran. In: Atmo-
sphere 2022, 13, 1990.

Kori1, M.K., Opp, CH. [et al. +2] (2022): Web-Based Decision Support System for Man-
aging the Food-Water-Soil-Ecosystem Nexus in the Kolleru Freshwater Lake of Andrha
Pradesh in South India. In: Sustainability 14, 2044. doi: 10.3390/su14042044
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o Opp, CH. (Hrsg. 2022): Floodplains and Reservoirs as Sinks and Sources for Pollutants.
In: Applied Science 12. (darin 9 weitere Publikationen von CH. Opp).

Sonstiges

o Prof. Dr. Ch. Opp betreut weiterhin Promovenden und Gastwissenschaftler am Fachbe-
reich, u.a. N. Abbasi, H. Al-Lafta, J. Beck, Ch. Bild und A. Torkaman Pary.

Dr. CHRISTOPH REUDENBACH (AkadOR)
(Abteilungsleiter GIS-Labor)

2022 erschienene Publikationen (Auswahl)

o ZIEGLER, A., NaUss, T., REUDENBACH, CH., WOLLAUER, S. [et al. +31] (2022): Potential
of Airborne LiDAR Derived Vegetation Structure for the Prediction of Animal Species
Richness at Mount Kilimanjaro. In: Remote Sensing 14/3. doi: 10.3390/rs14030786

Im Berichtsjahr 2022 abgeschlossene Examina

Promotionen (Dr. rer. nat.)

o AMMONEIT, RIEKE: ,Teacher Professionalization in Higher Education through Geo-
graphic Modeling Competence® (Betreuerin: Prof. Dr. C. Peter)

o DICONNE, SOPHIE: ,Soziale Landwirtschaft in Deutschland - Eine qualitative Untersu-
chung der Strukturen und Prozesse” (Betreuer: Prof. Dr. M. Hassler)

o GOTTWALD, JANNIS: ,,Expert-driven development of conservation technologies to close
knowledge gaps in small animal research® (Betreuer: Prof. Dr. Th. Nauf3)

o TuriNg NAZLL: ,Satellite-based remote sensing of rainfall in areas with sparse gauge net-
works and complex topography“ (Betreuer: Prof. Dr. J. Bendix)

« WAGEMANN, JULIA: ,,Big Earth Data - Towards a Better Understanding of Users and
their Training Needs® (Betreuer: Prof. Dr. J. Bendix)

o WEBER, COLLIN JOEL: ,,Spatial Distribution of Meso- and Microplastics in Floodplain
Soilscapes: Novel Insights from Rural to Urban Floodplains in Central Germany“
(Betreuer: Prof. Dr. Ch. Opp)

Master-Abschliisse (M.Sc. und M.A. IDS)

o ALSHARIF, ABDULHAK ANWER: ,, Innovationsbasierte Strategien zur Wirtschaftsdiversi-
fikation in ressourcenbasierten Volkswirtschaften. Eine Analyse am Beispiel des Wirt-
schaftsraums Libyen“ (Betreuer: Prof. Dr. Dr. T. Brenner)

o BEHRENSMEYER, BENJAMIN: ,Kommunales Nachhaltigkeitsmanagement im Spannungs-
feld von Integration und Differenzierung: Herausforderungen, Chancen und Losungs-

ansdtze am Beispiel von zwei Kommunen aus Baden-Wiirttemberg® (Betreuerin: Prof.
Dr. S. Strambach)

229


https://www.mdpi.com/2072-4292/14/3/786

BERG, PHILIPP: ,,Digital-Hubs NRW - neue Organisationsform der Wissensgenerierung
und Forderung digitaler Innovationen? Eine exemplarische Betrachtung der Standorte
Aachen, Ruhrgebiet und Miinsterland“ (Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

CoBos OTALORA, ALEJANDRO JOSE: ,,Virtual spaces and digitalization in the music in-
dustry: The reshape of the recorded music industry in Berlin® (Betreuerin: Prof. Dr. S.
Strambach)

DRUFEFEL, CHRISTINA: ,,Die regionale Bedeutung von Ausgriindungen aus aufleruniver-
sitdren Forschungseinrichtungen in Ko-Patentnetzwerken® (Betreuer: Prof. Dr. Dr. T.
Brenner)

FrRANK, Lukas: ,Die Zukunft des amtlichen deutschen Vermessungswesens (Betreuer:
Prof. Dr. Dr. T. Brenner)

KAISER, PauL: ,China und Indien - Ein Vergleich der Wirtschaftsentwicklung auf Basis
ausgewdhlter Wachstumstheorien® (Betreuer: Prof. Dr. Dr. T. Brenner)

KoBus, DOREEN: ,,Export von organischem Kohlenstoff in einem renaturierten Wald-
moor (Burgwald, Hessen)“ (Betreuer: Prof. Dr. P. Chiftlard)

LEMKE, JANA: ,Empty Promises or Drivers of Sustainability? An Analysis of Rubber
Supply Chain Risks and the Possibility of their Mitigation through Certification® (M.A.
International Development Studies, Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

MARZOUK, MOHAMMAD: ,,Die Auswirkung der Abholzung des Legal-Amazonas im bra-
silianischen Bundesstaat Mato Grosso auf die lokale atmospharische CO,-Konzentration
sowie deren Folgen auf den Niederschlag, die Temperaturen und die Evapotranspiration®
(Betreuer: Dr. B. Thies)

MrtzE, FaBIAN: ,,Untersuchung verschiedener fernerkundungsgestiitzter Verfahren zur
Segmentierung von Photovoltaik-Anlagen® (Betreuer: Dr. S. Egli)

MULLER, JoNas: ,Nebelvorhersage mit einem mehrlagigen Perzeptron unter Beriicksich-
tigung verschiedener Verlustfunktionen - Eine Untersuchung mittels Stations-, Satelli-
ten- und Modelldaten (Betreuer: Dr. B. Thies)

NoMENYO, KoFrr: ,,Ethic entrepreneurship in Germany’s Knowledge-intensive business
services sector: Towards understanding the potential and challenges of African immi-
grant entrepreneurs® (M.A. International Development Studies, Betreuerin: Prof. Dr. S.
Strambach)

OHLIGER, Rica: ,,Die Beteiligung von Mitarbeiter*innen am Umweltmanagementsystem
EMAS in Organisationen - Eine Analyse moglicher Einflussfaktoren unter der besonde-
ren Berticksichtigung der Organisationsgrofie (Betreuer: Prof. Dr. St. Harnischmacher)

OVERHEU, ANTON: ,,Eine raumliche Paneldatenanalyse der Halbleiterbranche auf Basis
von Patent-, Griindungs- und Beschiftigungsaktivitaten in der Bundesrepublik Deutsch-
land“ (Betreuer: Prof. Dr. Dr. T. Brenner)

PIETSCHMANN, MELANIE LINDA: ,Water Stewardship in Agriculture: From Isolated
Commitments to Collective Action? - Empirical Evidence from the Multi-Stakeholder
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Initiative WAPRO (Water Productivity Project)“ (M.A. International Development Stud-
ies, Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

PINKERT, STEFAN: ,A critical evaluation of surrogates of species’ ranges® (Betreuer: Dr.
Ch. Reudenbach)

PLEBS, MORITZ: ,,Gewerkschaften und Industrie in der Nachhaltigkeitstransformation:
Die IG Metall als intermediér in Ostwestfalen-Lippe“ (Betreuerin: Prof. Dr. S. Stram-
bach)

SaHM, Eva: ,Pesticides in the environment - The effects of driftage in Germany: an over-
view of the evidence® (Betreuerin: Dr. G. Mendieta Leiva)

STADLER, ETIENNE: ,Tiefenverteilung und rdumliche Variabilitit des wasserloslichen
organischen Bodenkohlenstoffs (Konzentration und spektrale Eigenschaften) in einem
perennierenden und intermittierenden forsthydrologischen Einzugsgebiet (Caldern,
Hessen)“ (Betreuer: M.Sc. A. Santowski)

STRECKER, NILS ALEXANDER: ,, Einflussfaktoren auf die Verteilung neuer Technologien —
Eine Untersuchung am Beispiel der Lithium-Ionen-Batterie in Deutschland® (Betreuer:
Prof. Dr. Dr. T. Brenner)

VIEHWEGER, JONAS: ,,Comparative Assessment of Near Real-Time Forest Disturbance
Detection Algorithms“ (Betreuer: Dr. D. Zeuf)

Bachelor-Abschliisse (B.Sc.)

ABELING, MELINA: ,Investigating Tuning Parameters in ECHAM-HAM with a Per-
turbed Parameter Ensemble® (Betreuer: Lohmann [extern] / Prof. Dr. J. Bendix)

BUTTNER, LENA: , Kollaboratives, zivilgesellschaftliches Engagement zur Erreichung der
Klimaneutralitit am Beispiel der Stadt Marburg“ (Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

Burut, Esma: ,Gesamtgesellschaftliche Integration durch Arbeitsmarktintegration?
Eine Analyse der Chancen und Herausforderungen arbeitsmarktbezogener Mafinahmen
fir Migrant:innen am Beispiel der Werkstatt fiir junge Menschen e.V. in der Mittelstadt
Eschwege® (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

DEDES, IRINT: ,,Stille Ortchen in der Stadt — Eine Analyse des Beitrags und der Heraus-
forderungen der Bereitstellung einer 6ffentlichen Toiletteninfrastruktur fiir eine nach-
haltige Stadtentwicklung am Beispiel der Bundeshauptstadt Berlin“ (Betreuer: Dr. A.
Dorenkamp)

DE1sT, MAXIMILIAN OLIVER: ,,Diskurse im virtuellen Raum und die Entstehung sozialer
Innovationen - Eine Methodenexploration zur Erfassung von Naheformen {iber Twitter
am Beispiel gesellschaftlicher Klimawandeldiskurse® (Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

DENK, Lukas: ,,Quo vadis, Vorkaufsrecht? Strategien deutscher Grof3stidte im Milieu-
schutz (Betreuerin: Prof. Dr. M. Paal)

DING, FREDERIK: ,,GIS-gestiitzte Analyse der Hohendnderung im Aachener Steinkohle-
revier (Betreuer: Prof. Dr. St. Harnischmacher)
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GABRIEL, WILLIAM: ,,Gentrifizierungsprozesse und Strukturwandel an der Fallstudie
Bahnhofsviertel, Frankfurt am Main“ (Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

HAGENMEIER, CAROLIN: ,Vegetationskundliche Kartierung des Hasenkopfes in Mar-
burg-Ockershausen mit einer Einordnung der Vegetationstypen nach verschiedenen
Klassifikationssystemen® (Betreuer: Dr. J. Kluge)

Hauth, DavID: ,,Mitochondriale Phylogenie der Gattung Trechus (Coleoptera: Carabi-
dae) aus den Bale und Arsi Bergen in Stiddthiopien® (Betreuer: Prof. Dr. G. Miehe)

HEcCHT, JoNATHAN: ,Quantifizierung der hessischen Streuobstwiesenbestinde mittels
Fernerkundungsdaten und Convolutional Neural Networks® (Betreuer: Dr. D. Zeuf)

HECHT, SIEGFRIED: ,,Untersuchung zur Mobilisierung von Phosphor aus Sedimenten des
Antrift-Einzugsgebiets (Betreuer: Dr. Chr. Weihrauch [extern] / Prof. Dr. Ch. Opp)

HERMANN, P1ROSCHKA: ,,Empirische Studie zum Mensch-Natur-Verhiltnis und der Be-
deutung sozialer Dominanz“ (Betreuerin: Dr. K. Bach)

HEUER, JASPER: ,A fog frequency map for the Galapagos archipelago based on the MO-
DIS MODO06 cloud product® (Betreuer: Prof. Dr. J. Bendix)

HEYER, LEANDER: ,,Automatische Erkennung von ArUco-Markern als Ground Control
Points in UAV-Orthofotos: Grenzen der Methode und praktische Anwendungsanalyse®
(Betreuer: Dr. D. Géttlicher)

JOHAENTKES, HENRIK: ,Mafinahmen zum Umgang mit urbanen Schrumpfungsprozes-
sen — Eine Analyse der Chancen, Herausforderungen und Effekte am Beispiel der Stadt
Detroit“ (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

KLAUKE, JAN: ,,Streuobstwiesen in Hessen — Untersuchung des Zustands und der Ent-
wicklungspotentiale von Streuobstwiesen im Raum Marburg® (Betreuer: Dr. A. Doren-

kamp)

KLuG, ALEXANDER: ,,Hochaufgeloste Landnutzungsqualifikation mit WorldView-2 Da-
ten entlang eines Klimagradienten in Chile (Betreuer: Prof. Dr. J. Bendix)

KRAUSE, NikLAs: ,Klimaanpassung in Hamburg - Zur Umsetzung des Konzepts der
Schwammstadt® (Betreuer: Prof. Dr. S. Becker)

KRONESSER, LAURA: ,,Die Auswirkungen landwirtschaftlicher Prozesse in Deutschland
auf die Sdugetierpopulationen der Ostsee” (Betreuer: Dr. J. Kluge)

LoHMANN, ToM: ,,Detection and Quantification of Microplastics and Tyre Wear Particles
in a roadside Retention Pond (Stadtallendorf, Germany)“ (Betreuer: Prof. Dr. P. Chifflard)

MoBuUS, LAURA: ,,Effects of spatial distribution and type of deadwood on wood-inhabit-
ing fungi - an experimental approach considering early stages of colonization (Betreuer:
Dr. J. Kluge)

MORSHAUSER, MAXIMILIAN: ,Entwicklung und Evaluation eines auflerschulischen
Lern- und Erlebniskonzeptes zur Bildung fiir nachhaltige Entwicklung mit mobilen di-
gitalen Medien“ (Betreuerin: Prof. Dr. C. Peter)
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OnM, Lukas: ,,Das Fichtensterben als Chance fiir einen nachhaltigen Umbau des Wal-
des? Eine Analyse am Beispiel des Kreises Olpe“ (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

RAMSAIER, LUKAS: ,,Kurz mal raus? - Zur quantitativen Relevanz von Unterrichtsgdngen
im Geographieunterricht und deren Einflussfaktoren. Eine Studie an mittelhessischen
Schulen® (Betreuerin: Prof. Dr. C. Peter)

SPALL, JANIKA: ,,Tiny Houses als Beitrag fiir eine nachhaltige Stadtentwicklung — Eine
Analyse von Chancen und Herausforderungen in Deutschland® (Betreuer: Dr. A. Do-
renkamp)

STEINHOFF, HANNAH CARLOTTA: ,Die Skalierbarkeit von Wasserstoffspeichern zur
Energieversorgung deutscher Stidte — Eine Analyse am Beispielprojekt ,Neue Weststadt
- Esslingen‘“ (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

TRIER, JULIA: ,,Eine ArcGIS gestiitzte Analyse anthropogenbedingter Reliefdnderungen
am Niederrhein - Ein Vergleich historischer Karten mit aktuellen Digitalen Gelandemo-
dellen (Betreuer: Prof. Dr. St. Harnischmacher)

Vient, Napja: ,Offentliche, multifunktionale Plitze fiir alle - Eine Analyse von
Auswirkungen durchgefithrter GestaltungsmafSnahmen auf die Barrierefreiheit am
Beispiel des Marktplatzes in Alsfeld“ (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

WERNER, TiLL FaBian: ,Mikroklimatische Analyse der Maximilianstrale in Speyer
in besonderem Hinblick auf die Méglichkeiten zur Anpassung an Klimawandelfolgen®
(Betreuer: Dr. B. Thies)

WiTTKOWSKI, NILS: ,,Biirgerschaftliche Mitbestimmungsmaoglichkeiten in der Stadtent-
wicklung - Eine Analyse von Chancen und Herausforderungen am Beispiel des Quar-
tiermanagement in der Mittelstadt GiefSen® (Betreuer: M.Sc. A. Santowski)

Wobzick, DoMINIK: ,,Cross-generational synthesis of the infrared and water vapor sig-
nals: Deriving broad-band data of Meteosat’s first generation with narrow-band second
generation data“ (Betreuer: Prof. Dr. J. Bendix)

YANG, MARINA: ,,Urbane Girten - Ein Instrument zur Forderung von Teilhabe? Eine
Analyse am Beispiel der Richtsberggirten in Marburg” (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

ZACHOW, ANNIKA: ,,Partizipation in Smart Cities: Eine Untersuchung am Beispiel der
Stadt Kassel“ (Betreuer: Prof. Dr. S. Becker)

ZANDER, SAMIRA: ,,The spatio-temporal daytime cloud frequency distribution in the
Galapagos Archipelago as seen from MODIS cloud mask data“ (Betreuer: Prof. Dr. J.
Bendix)

Staatsexamen fiir das hohere Lehramt (L3)

o FREUND, PauL: ,Verkehrsbedingte Umweltfolgen auf der letzten Meile — Ein Vergleich

zwischen Online-Shopping und Einkauf im lokalen Einzelhandel“ (Betreuer: Dr. A. Do-
renkamp)

o JENTSCH, MARTIN: ,,Der Klimawandel in den Alpen und seine Auswirkungen auf den

Tourismus“ (Betreuer: Dr. B. Thies)
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o KosTIAL, LAURA: , Fleischersatzprodukte im studentischen Milieu“ (Betreuer: Prof. Dr.
M. Hassler)

o OcHSE, LEONIE: ,,Bildung fiir nachhaltige Entwicklung im Erdkundeunterricht Hessen®
(Betreuerin: Prof. Dr. C. Peter)

o SANCHEZ RODRIGUEZ, FELIPE: ,Hochschulen in nachhaltigen Transformationsprozessen
- Governance und die Gestaltungsmaglichkeiten durch die Umsetzung des ,Green Office
Ansatzes’ “ (Betreuerin: Prof. Dr. S. Strambach)

o SCHONLAU, ERrIc: ,,Bildung fiir nachhaltige Entwicklung — Chance fiir Gesellschaft und
Klimakrise?“ (Betreuer: Prof. Dr. M. Hassler)

o SCHRODER, JOHANNA: ,Schule als Transformationsraum fiir Nachhaltigkeit - Hand-
lungsmoglichkeiten von Schule im Kontext der aktuellen globalen Herausforderung®
(Betreuer: Prof. Dr. S. Becker)

o SPRAKEL, ILKA: ,Vom Hof zum Verbraucher - Direktvermarktung in der Landwirtschaft
am Beispiel von Verkaufsautomaten im Miinsterland“ (Betreuer: Prof. Dr. M. Hassler)

o STUDNIORZ, NATHALIE: ,,Konzeption eines auflerschulischen Lernorts im Rochlitzer
Porphyrland in Form einer Tagesexkursion fiir Schiilerinnen und Schiiler (Betreuer:
M.Sc. Phillip Bengel)

o TERRANOVA, MARIANGELA: ,,Chancen und Herausforderungen eines spanischen Geo-

graphieunterrichts“ (Betreuerin: Prof. Dr. C. Peter)

o VORWALD, SVENJA: ,Hochwasserereignisse in Marburg an der Lahn - Eine Risikobewer-
tung und Schadensabschitzung fiir verschiedene Hochwasserszenarien (Betreuer: Prof.
Dr. St. Harnischmacher)

o WAGNER, JANA: ,,Zur Verdnderung der Hangstabilitdt in den Télern des Mont-Blanc-
Gebietes als Folge des Klimawandels“ (Betreuer: Prof. Dr. St. Harnischmacher)

o WARNECKE, FELIX: ,,Auf dem Weg zur Klimaneutralitit: Chancen und Herausforderun-
gen bei der Transformation eines Kohlereviers zu einer nachhaltigen Energieregion —
Eine Analyse am Beispiel der Lausitz (Betreuer: Dr. A. Dorenkamp)

o ZYDOREK, MATTHIAS: ,Solidarische Landwirtschaften als Orte nachhaltiger Transfor-
mation“ (Betreuer: Prof. Dr. M. Hassler)

234



	Inhaltsverzeichnis
	Entwicklungen und Aktivitäten der Marburger Geographischen Gesellschaft e.V.
	Jahresbericht des Vorsitzenden
	Veranstaltungen im Berichtsjahr 2022/2023
	Exkursionsprotokolle
	Pletsch, Alfred
	Wandern am Ende der Welt: Der bretonische Zöllnerweg (GR 34)
	Büdel, Burkhard & Alfred Pletsch
	Der Wasgau: Naturphänomene, Burgen, Festungen
	Anhang von Christian Büdel
	Spuren der historischen Kulturlandschaft im digitalen Kartenbild

	Kurzexkursionen
	Pletsch, Alfred & Henner Wiederhold
	Wanderziele im Burgwald: Franzosenwiesen und Mönchwald
	Pletsch, Alfred
	Fahrradexkursion zum Schweinsberger Moor
	Anhang von Ernst Gerstner
	Das Phänomen Vogelzug
	Pletsch, Alfred
	Fahrradexkursion „Die Schwalm“

	Forschungsprojekte am Fachbereich Geographie
	Chifflard, Peter; Reiss, Martin; Ditzel, Lukas; Boodoo, Kyle & Christina 
Fasching
	Erstmalige Quantifizierung des Exports von organischem Kohlenstoff aus isländischen Gletschern

	Kurzfassungen der Vorträge
	Gerold, Gerhard
	Klimawandel und der Untergang von Hochkulturen – Was lehren uns Geschichte und Geographie?
	Stelzer, Volker
	Die Zukunft der Energieversorgung in den Städten der Welt
	Herget, Jürgen
	Das Hochwasser der Ahr im Juli 2021


	Aktuelle Mitteilungen aus dem Fachbereich Geographie
	Mitteilungen der Arbeitsgruppen in alphabetischer Anordnung
	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Maaike Bader
	(Physische Geographie: Biogeographie – Ökologische Pflanzengeographie)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Sören Becker
	(Humangeographie: Nachhaltige Transformationsforschung)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Jörg Bendix
	(Physische Geographie: Klimageographie & Umweltmodellierung)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Dr. Thomas Brenner
	(Humangeographie: Wirtschaftsgeographie & Standortforschung)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Peter Chifflard
	(Physische Geographie: Bodengeographie & Hydrogeographie)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Markus Hassler
	(Humangeographie: Regionalforschung & Regionalpolitik)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Thomas Nauss
	(Physische Geographie: Umweltinformatik)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Michaela Paal
	(Humangeographie: Stadtgeographie, Raumordnung & Raumplanung)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Carina Peter
	(Geographiedidaktik)

	Arbeitsgruppe Prof. Dr. Simone Strambach
	(Humangeographie: Geographie der Dienstleistungen, Kommunikation & Innovation)


	Weitere Wissenschaftliche Mitarbeiter
	apl. Prof. Dr. Stefan Harnischmacher (StR. i. H.)
	(Physische Geographie: Geomorphologie)

	Dr. Jürgen Kluge
	(Physische Geographie: Lehrkraft für besondere Aufgaben)

	Prof. i. R. Dr. Georg Miehe
	(Physische Geographie: Biogeographie – Vergleichende Hochgebirgsforschung)

	Dr. Sebastian Müller
	(Leiter des Mineralogischen Museums)

	Prof. i. R. Dr. Christian Opp
	(Physische Geographie: Bodengeographie & Hydrogeographie)

	Dr. Christoph Reudenbach (AkadOR)
	(Abteilungsleiter GIS-Labor)


	Im Berichtsjahr 2022 abgeschlossene Examina


